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Der Kampf gegen das Afylrecht .
Die Reaktion hat neuerdings Erfolge errungen , die

man noch im vorigen Jahrzehnt einfach siir unglaublich
und unmöglich gehalten haben würde . Und diese Erfolge
haben die brennende Gier nach immer neuen Opfern an

Volksrcchten nicht gestillt ; der Appetit ist mit dem Essen
ständig gewachsen und Fortschritte werden heute von der

Reaktion in Frage gestellt , aus die alle Kulturländer der -

einst stolz waren und die für alle Ewigkeit festgewurzelt
schienen .

Das neueste , wogegen unsere Reptilien ans Ordre

von oben ankämpfen , ist das Asylrecht , das Recht eines

politisch Verfolgten , sein Haupt wenigstens in einem s rem -

den Gemeinwesen niederlegen zu dürfen , wenn er die Gesetze
dieses Landes achtet .

Die Schweiz hat in den letzten Wochen durch die

Ausweisungen der Genossen Bernstein , Mottcler , Tauscher

und Schlüter bewiesen , daß in einzelnen Fällen das

Asylrecht allerdings dem Druck von außen auck > heute

schon nicht zu widerstehen vermag und zusammenbricht .
Tic Reaktion vermag aber auch radikal zu sein, und

sie fordert nunmehr eine allgemeine Revision der bis¬

herigen Grundlagen „ der gegenseitigen völkerrechtlichen

Achtung . " Die in geordneten politischen Beziehungen zu

einander lebenden Staaten schuldeten sich gegenseitig , daß

kein Staat Angehörige eines anderen schützen dürfe , deren Be -

streben unablässig aus „Vernichtung " eben dieses Staates

gerichtet sei. Aus diesen Erwägungen wird die auf Bcr -

langen Teutschlands erfolgte Ausweisung der vier Haupt -
lcitcr des „ Sozialdemokrat " für völlig gerechtfertigt er -

klärt und die Hoffnung daran geknüpft , daß sich weitere

Folgen und entsprechende Vereinbarungen der

Kulturstaaten an diesen Fall knüpfen würden .

Die Zeit zu solchen Vereinbarungen scheint uns augen¬

blicklich gar nicht so ungünstig . Italien und Oesterreich
sind schon aus Gründen der äußeren Politik seit langem
zu jedem Handlangerdienst bereit . Belgien hat durch die

Auslieferung Ncves , durch seine gastfreundliche Beherbcr -
gung zahlreicher preußischer Polizciagenten bewiesen , daß
es zu allem sähig ist , um sich die zweifellos bestehende
politische Bnndcsbrudcrschaft Teutschlands nicht zu ver -

scherzen . Tie Schweiz hat die schiefe Ebene soeben be -

treten und es ist ja nur der erste Schritt , der Bedenken

erregt . Die Vereinigten Staaten haben durch ihren Ans -

lieserungsvertrag mit Rußland bereits soviel gethan , als

die internationale Reaktion augenblicklich verlangen dürste und

die verschiedene » Einwauderungsbills der amerikanischen
„Volksvertreter " haben wenigstens das eine Gute , daß sie
die Stimmung der Bourgeoisie gegen Sozialdemokraten und

Anarchisten verrathen .
Iii England herrscht im Innern eine Politik , die

gern mit Zwangsmaßregeln gegen große Volksbewegungen
vorgeht , gegen auffässige Pächter sowohl wie gegen denion -

strirende Arbeiter und „Radikale " . Herr Balfonr , der

brutale Vergcmaltiger des irischen Volkes und seiner

Führer , hatte erst neulich die Ehre , von dem Kanzlcrblatt
an leitender Stelle als hervorragender Staatsmann ge¬

würdigt zu werden , der muthig mit alle » Vorurtheilen
gebrochen habe und dem zuzutrauen sei, daß er es auch
weiter thun werde . Sollten die Hoffnungen damals schon

so bestimmter Art gewesen sein , wie sie heute aus der

„ Rordd . Allg. Ztg . " , dem „ Hamb. Eorresp . " und ähn -
lichen offiziösen Sammelgrubcu offen zum Himmel empor -

stinken ?
Nun , wir werden die Entwickelung in Ruhe abwarten ,

aber wir huldigen auch hier dem weitestgehenden Pessimis -
mus , der nichts Schlimmes für geradezu unmöglich
hält . Ja , wir halten es sogar bei der wachsenden Ver -

schlungcnheit der internationalen Beziehungen , bei dem

stetig zunehmenden Solidaritätsgefühl , welches die Bour -

geoiskreise aller Länder mehr und mehr verbindet , bei dem

wachsenden Interesse , das der Bourgeois des einen Landes

als Aktie » - und Staatspapierbesitzer auch an der „ Ruhe "
und dem „Gedeihen " des anderen Landes gewonnen hat ,
für durchaus wahrscheinlich , daß sich „ein erheblicher Wechsel
in der Anschauung über das Asylrecht " noch vollziehen
werde — vorerst , solange die Bourgeoisie herrscht , nicht

znul Besseren , sondern zum Schlimmeren . Der englische
Kapitalist besitzt Spinnereien und Webereien und andere

Etabliffements in Teutschland — hat er Grund , deutsche

Ausgewiesene willkommen zu heißen , die ihm die deutsche

Arbeiterbevölkerung weiter zn selbstbewußter Haltung „ aus
wiegeln " ; hat er von den unbequemen Einwanderern nicht
auch in England selbst eine Stärkung der unangenehmen so -

zialistischen Bewegung zu erwarten ? Und gegen dieses

mehr und mehr gefährdete Gcldbeutelintereffe sollten schöne
liberale Ideen , wie die von der Heiligkeit des Asylrechtes ,
lange Stand halten können ? Wir bezweifeln das , nach -
dem wir so oft beobachtet haben , daß nur das Recht des

Besitzes auf Ausbeutung heilig und unverletzlich ist .
In unserer Zeit erscheint nun einnial jeder Fortschritt

zunächst zu einem Rückschritt verzerrt . Wie die wachsende
Arbeitsersparnng durch technische Fortschritte zu einer stetig
wachsenden Arbeitslosigkeit und Arbeitsüberlastung der

Masse führt , so wird die zunehmende Jnternationalität des

wirthschastlich -politischen Lebens vielleicht zunächst zu einem

Anschwellen der internationalen Reaktion führen . Das ver -

stärkte Zusammengehörigkeitsgefühl unter den Völkern wird

sich möglicherweise unter der Bourgeoisherrschaft zunächst
gegen die Vertreter des Volkes geltend machen — und

man möchte fast dem Himmel danken , daß es noch »atio -

uale Gegensätze giebt , damit der deutsche Flüchtling sein
geächtetes Haupt am Ende wenigstens noch in — russisch
Sibirien frei bergen kann .

Die „Reichsrente . "
„Dreifach ist der Schritt der Zeit ", sagte Schiller .

Wenn er heute lebte, würde er auch Gelegenheit haben ,
über die Vcrschiedcnartigkeit des Ganges der Reichsge -
setzgebuug zu philosophiren .

Wie Minerva mit voller militärischer Ausrüstung
dem Haupte Jupiters entsprang , so springen neue Mili -

tärgcsetze aus dem Haupte Bismarcks ; eine große Rede

wird gehalten , der Reichstag liegt platt auf dem Bauche
und Alles ist b-willigt .

Langsam aber sicher schreitet die Zollgesetzgebung
ihrem Ziele , den Monopolen , zu .

Merkwürdig still bleibt es dagegen von der wirklichen
Einführung der so lange schon versprochenen Alters -

und Jnvalideugesetzgebung .
Es hatte lange gedauert , che die sogenannten Grund -

züge derselben das Licht der Welt erblickten . Was sie

enthielten , wirkte verblüffend durch seine Geringfügigkeit .
Niemand konnte sich dafür begeistern , am ivcnigsten die

Arbeiter , welche zeitlebens Beitrüge zahlen und dafür im

70 . Jahre , das die Wenigsten erreichen , pro Tag 33 Pfg .
erhalten sollen .

Die „ Grundzüge " gingen mit Protest zurück. Zahl -
reiche Versammlungen , in denen sie von Arbeitern be -

sprachen werden sollten , wurden verboten , zahlreiche Reso -
lutionen kamen trotz dem aus Arbeiterkreisen gegen das

Gesetz ; keine einzige Arbciterstimme erhob sich dafür .
Nach diesem Fiasko der „ Grundzüge " hieß es , die -

selben seien ganz wesentlich abgeändert worden und nun

zur ersten gesetzgeberischen Behandlung endlich an den

Bundesralh gelangt .

Seitdem ist es wieder stille über den Gewäffern .
Was die Abänderungen gebracht haben oder bringen sollen ,
erfährt mau nicht . Es wird nur offiziös geschrieben , erst
nach Beendigung der ersten Lesung im Bundesrathe wolle

man den abgeänderten Entwurf wieder veröffentlichen .
Was diese bureaukratische Verheimlichung für einen

Werth haben soll, ist nicht zu begreifen . Das Volk selbst
sowie die Sozialpolitiker außerhalb der gesetzgeberischen
Kreise haben ein Urtheil über diese Angelegenheit , aus

welchem die Herren Geheimräthc im Bundesrathe sicher
Manches lernen könnten . Es wäre also gewiß nicht über -

flüssig gewesen, dieses Urtheil der Oeffeutlichkeit erst ein -

zuholen , bevor man Paragraphen schmiedet , welche dann

mit der Autorität einer Regierungsvorlage an das Par -
lament gelangen und deshalb bei unserm jetzigen , durch
die Unterthänigkeit seiner Majorität bekannten Reichstage
eine weniger scharfe und gründliche Kritik erfahren , als

nöthig wäre .

Ohne die Abänderungen des Entwurfs zu kennen,
führen wir angesichts der Berathung desselben im Bun -

dcsrath nochmals die hauptsächlichsten Punkte an , welche
es dem Arbeiter unmöglich machen , in dieser Altersver -

sorgung eine Wohlthat zu erblicker .

Es ist dies zunächst die Hin aus schieb ung der

Altersversorgungsgreiizc auf das 70 . Lebensjahr . Wir

haben schon früher auf Grund des vorhandenen , leider

sehr mangelhaften statistischen Materials nachgewiesen , daß
das höchste Durchschnittsalter der Arbeiter sich zwischen 40
bis etwa 55 Jahren bewegt und die Erreichung des 70 .

Lebensjahres schon zn den Ausnahmefällen gehört . Ein

Gesetz , das nur Ausnahmefälle trifft , ist nicht
von sozialresormatorischem Werthe für die ge -
sammle Arbeiterklasse . Eine bedeutende Herabsetzung
der Altersversorgungsgrenze , mindestens auf das 60 .

Lebensjahr , wäre also die erste unumgängliche Abänderung
des ursprünglichen Entwurfs .

Weiter ist einstimmig konstatirt worden , daß mit einer
Rente von 120 Mark per ' Jahr bei den heutigen Lebens¬

mittelpreisen Niemand existiren kann . Dieselbe würde

höchstens als Beitrag zur Armen- Untcrstützung , nicht aber
als Versorgungsrente in Betracht kommen . Die Rente
wird unbedingt vergrößert werden müssen , nm in beschei -
dener Weise den angegebenen Zweck erfüllen zu können .

Dies trifft in noch stärkerem Maße für die Invaliden -
rente zu , welche bei Personen , die ganz oder theilweise
erwerbsunfähig sind , unter gewissen Voraussetzungen schon
vor Eintritt der festgesetzten Altersgrenze gezahlt werden

soll . Wenn , wie der erste Entwurf aufstellte , der Neben -
crwerb eines in seinem Berufe arbeitsunfähigen Invaliden
mit angerechnet wird und er die Rente erst erhält , wenn
er auf keine Weise im Stande ist , 120 M. jährlich zu
verdienen , so werden ihn, der vielleicht obendrein Familie
zu ernähren hat , die 120 Mark nicht mehr zu retten ver -

mögen .
Endlich hat sich die deutsche Arbeiterschaft einmüthig

gegen das in Aussicht genommene Quittungsbuch er¬
hoben . Dieses Quittungsbuch kann Leuten , die das
Arbeiterleben nicht kennen , als eine unwesentliche Zuthat
erscheinen , aber die Arbeiter sind durch Erfahrungen ge -
witzigt , sie haben sozusagen eine gute Nase und wissen,
wo ihnen eine neue Fessel angelegt werden könnte . Das

Quittungsbuch ist das verkappte Arbeitsbuch , und

während das ganze übrige Gesetz den Arbeitern im schlimmsten
Falle nichts nützt , so haben sie hier einen Punkt , wo ihnen
positiv geschadet würde .

Deshalb die zahlreichen Petitionen , in denen die
Arbeiter aussprechen , daß sie auf alle „ Wohlthaten " des

Gesetzes verzichten , wenn sie dafür das Quittungsbuch in

Kauf nehmen müßten .
Die Stimmen sollte der Bundesrath hören und sammt

den übrige » hier nur oberflächlich angedeuteten hauptsäch -
lichen Einwendungen bei Feststellung der Regierungsvor -
läge beachten. Thut er es nicht , dann wäre es klüger ,
er beschäftige sich überhaupt nicht mit Arbeiter - Angclegen -
heilen , denn er wird dann doch nichts Ordentliches fertig
bnngen . lRec�t anf Arbeit. )



„ Mir wollen nicht ! "

So lautete stets der Ausspruch der Machthaber aller

Zeiten , wenn eine neue Idee mit dem gewaltigen Hammer
der Wahrheit an die Thüren der Paläste ungestüm pochte .

„ Wir haben die Macht in Händen und scheeren uns den

Teufel um Eure Deklamationen von Recht und Gerechtig -

keit , von Menschenrechten und Gleichheit . Ihr wollt die

alte schöne „ Ordnung " umstoßen . Wir haben aber die

Macht und mit dieser Macht werden wir Euch vernichten . "

Trotzdem die Mächtigen stets bei diesem Ausspruch

beharrten , haben sich die Verhältnisie dennoch von Schritt

zu Schritt geändert . Sie vermochten also nicht mit ihrem
„ Wir wollen nicht " die Entwicklung aufzuhallen . Das

„ Wir wollen " Derer , welche den Geist der neueren Zeit

erfaßt hatten , war mächtiger als das „ Wir wollen nicht "
der Reaktionäre , trotzdem letztere immer die Macht und

die Mittel der Gegenwart in Händen halten , wohingegen

erstere mittellos waren . Also die Macht der Idee , welche

sich dem Entwickelungsgange des Menschengeschlechtes an -

paßt , ist mächtiger als alle Machtmittel der Reaktionäre .

Die Fürsten und der Adel setzten der bürgerlichen
Gesellschaft , als diese als dritter Stand die Herrschaft an¬

zutreten sich berechtigt fühlte , ihr „ Wir wollen nicht " ent -

gegen , wodurch eine ftiedliche Umwälzung unmöglich wurde .

Aber die Herrschafl des Adels und des fürstlichen Abso-
lutismuS wurde gebrochen , trotz all der Machtmittel , welche
sie besaßen . Die Herrschaft ist ihnen entrissen und befindet

sich thatsächlich in den Händen der Geldaristokratie .
Die unbedingte Macht der Monarchie ist gebrochen , in den

gesetzgebenden Körperschaften herrscht ebensowenig die Krone

wie das allgemeine Volk, sondern der Geldsack .

Hat nun dieser dritte Stand , haben die jetzt regieren -
den Geldfürsten , ganz vergessen , mit welchen Mitteln sie

sich Geltung verschafften ? Haben die Herren von der

Bourgeoisie schon vergessen , daß sie sich durch das „ Wir
wollen nicht " der Fürsten und des Adels , nicht abhalten
ließen , und daß sie, da ihnen der friedliche Weg abge -
schnitten wurde , gewaltsam , ohne Erbarmen vorgingen und

ihr Ziel erreichten ? Niemand wird ihnen daraus einen

Vorwurf machen , die Zeit des Adels war erfüllt . Die

Entwickelung der Gesellschaft forderte neue Formen und

der Zeitgeist brach sich Bahn , und die , welche sich ihm ent -

gegen stemmten , wurden zermalmt .

Nahezu 100 Jahre herrscht jetzt die bürgerliche Ge -

sellschaft , der dritte Stand . Unter seiner Herrschaft sind
Wunderwerke entstanden , gewaltige Erfindungen und Ent¬

deckungen gemacht worden . Unermeßliche Schätze sind ge -

hoben worden , ebenso unermeßliche Kräfte sind in den

Dienst der Menschheit gespannt . Tie Industrie ist so or -

ganifirt und entwickelt , daß Unsummen von Produkten

erzeugt werden können unter Verwendung von vcrhältniß -

mäßig nur wenig menschlicher Arbeitskraft , gewiß ein für
die Menschheit günstiges Faktum .

Aber der Uebelstand ist hiermit entstanden , daß die

Vertheilung der Güter in ungerechtester Weise geschieht.
Der dritte Stand hat die gesummten Produktionsmittel in

Besitz genommen und versklavt mit diesem Besitz den vier -

ten Stand , die Arbeiter . Dieser vierte Stand nun ist
endlich im Erwachen ; er fühlt genau so , wie weiland der

dritte Stand fühlte . Die Zeit der Bourgeoisie ist erfüllt ;
die Entwickelung der Gesellschaft fordert vollkommenere

Formen und der Zeitgeist pocht wiederum mit gewaltigem
Hammer an die Thüren der Machthaber . Und diese sind
diesem Pochen gegenüber ebenso taub wie ehedem der Adel .

Auch sie antworten mit einem „ Wir wollen nicht " .

Der Arbeiterstand , also das produzirende Volk , ver¬

sucht alles mögliche , um friedlich die Aenderung eintreten

zu lassen. Der Arbeiterstand allein hat aber über den

Gang der Entwicklung nicht zu bestimmen . Von den obe -

ren Zehntausend wird daher die Zukunft abhängen .

Ausweisungen .
O In Oesterreich wie in Preußen besteht ein Gesetz,

wonach eine jede irgendwie einmal bestrafte Person von

der Polizei ausgewiesen werden kann , aber mit dem

Unterschiede : in Oesterreich kann sie aus ihrer Heimaths -
gemeinde und aus keiner Gemeinde ausgewiesen werden ,
in welche sie neu anzieht . In Preußen kann sie um -

gekehrt aus der HeimathSgemeinde nicht , aber aus jeder
Gemeinde , in die sie neu anzieht , ausgewiesen werden .

Die österreichische Bestimmung ist die vernünftigere , sie
giebt der Polizei das immer noch vernünftig scheinende
Recht , eine bestrafte Person auS dem Kreise zu entfernen ,
in welchem sie ihre „verbotene " Thätigkeit leicht immer

wieder aufnehmen kann, wo sie den Bekanntenkreis und

die Ortskenntniß besitzt, die zum Ausüben vieler verbotener

Handlungen (z. B. Wucher , Kuppelei ) durchaus erforderlich
ist. In Preußen verhindert man im Gegentheil den

Bestraften , seinen Bekanntenkreis zu verlassen , da man

ihn überall da ausweisen kann, wohin er sich sonst wenden

wollte .

Als die Frage dieser AuSweisebefugniß in Folge
einer Petition des Maurer Schoch und Genossen am
19 . April 1887 im preußischen Landtage verhandelt wurde

( Abänderung des Gesetzes vom 31 . Dezember 1842 ) ,
zeigte sich, daß der konservative Herr v. Rauchhaupt ,
der gegen die Abänderung des Gesetzes sprach , sich gar
nicht die Mühe genommen hatte , dasselbe anzusehen . Er

sagte : „ Meine Herren , es handelt sich eben bei Aus -

führung der betreffenden gesetzlichen Bestimmungen darum ,
einen Verbrecher auS den Wurzeln , ans den Heimstätten ,
in denen er sein Verbrechen verübt , herauszureißen ,

womöglich für immer , damit er nicht dort wieder sein

Wesen treiben kann . " ( S. Sten . Ber . der XXVI . Sitz.
S . 781. ) Dies ist , wie gesagt , grundfalsch für Preußen ,
das Gesetz vom 31 . Dezember 1842 bezieht sich nur auf

„ neu anziehende Personen " , es wirkt das Gegentheil von

dem , was Herr v. Rauchhaupt ihm nachrühmte . Es ist
damit durchaus nicht gesagt , daß Herr v. Rauchhaupt ,
wenn er sich zufällig das Gesetz, über das er sprach , auch

angesehen hätte , nun für die Schoch ' sche Petition gestimmt
hätte , er würde dann ohne Zweifel das Gegentheil der

Wirkung des Gesetzes ebenso nützlich und nothwendig

gefunden haben , denn die Regierung hatte vorher erklären

lassen , daß die Polizeibehörde desselben zur Erfüllung
derjenigen Aufgaben bedarf , welche ihr auf dem Gebiete

der öffentlichen Sicherheit und Ordnung gestellt find . Eine

solche beweisliche Behauptung gilt aber den konser -
vativeil und nationalliberalen Abgeordneten immer als

vollgültiger aktenmäßiger Beweis .

In Preußen beruht bekanntlich die Hetze gegen den

Regierungsbaumeister Keßler und mehrere andere Personen
auf der Anwendung dieses Gesetzes. In Oesterreich hat
eiue Behörde das dortige Gesetz in ähnlicher Art in An -

wendung bringen wollen und eine neu anziehende Person ,
die aus ihrem Heimaihsorie ausgewiesen war , weiter aus¬

gewiesen . Auf eingelegten Rekours hat das Ministerium ,

das Oesterreichische , entschieden , daß diese zweite Aus¬

weisung aufzuheben ist, indem es zugleich das Prinzip
aufstellte , daß die Ausweisung aus einem Gemeindegebiete

wegen bescholtenen Lebenswandel » nur dann verfügt
werden kann , wenn die Unbescholtenheit während des

Aufenthaltes in der betreffenden Gemeinde verwirkt wurde .

Denn wenn jede Gemeinde einen aus einer andern Ge -

meinde Ausgewiesenen neuerlich ohne besondere Veranlassung
ausweisen könnte , so würden solche Personen , selbst

wenn sie sich einmal nur ein geringfügiges Ver -

gehen zu Schulden kommen ließen , für immer in

Oesterreich heimathslos herumirren . "
Was die Oesterreicher doch noch in der Kultur zurück

sind ! Das ist ja eben was man erreichen will , das ist

ja die Bcfugniß , die die preußische viel fortgeschrittenere
Regierung weder einschränken noch modifiziren lagen kann .

So diese flotte , ftische Menschenhaß , das ist erst das

Wahre , die macht es der Polizei erst möglich , ihre Auf -

gaben zu erfüllen . Nur leider dann nicht, wenn der

„Verbrecher " zu Hause bleibt . Dafür ist aber das

Sozialistengesetz da , vermittels dessen man ihn unter Um¬

ständen doch aus der Heimath vertreiben kann , dann kann

die lustige Hätz weiter gehen, durch die Städte , durch die

Auen . Hoch lebe das deutsche Vaterland ! Wir marschiren

doch an der Spitze der Zivilisation , wir sind die g — roße ,

siegreiche Nation , wir können uns so etwas leisten . Wir

weisen aus und in Massen : Priester , Juden , Polen ,

Dänen , Russen , Oesterreicher , Schweizer , Sozialdemo¬

kraten u. s. w. , u. s. w. Wir verschonen mir unserer
Ausweisung weder den Greis am Rande des Grabes , noch

den Mann , noch die Frau , noch das Kind im Säuglings -
alter . Zieht hin heimathslos , wem liegt etwas daran .

Welche Lust ist das Ausweisen , wie zeugt es von der

Größe des „ Vaterlandes " !

Aus der guten Gesellschaft .

Ein Herrenhausmitglied in Wien — angeschen , sehr
angesehen und anständig , hochanständig natürlich .

Eine pikante kleine Frau ; und im Hintergrunde der

unvermeidliche Gatte , ein Herr von der Börse .
Das Herrenhausmitglied hat Geld und braucht Schön -

heit — die kleine Frau hat Schönheit und braucht Geld :

die Beiden sind also wie für einander geschaffen und was

sie thun , ist das nach den Gesetzen der Oekonomie Natür -

liche — sie treten in ein Tauschgeschäft , das Beider Be¬

dürfnisse befriedigt .
Nur der Mann im Hintergrunde , der unvermeidliche

Gatte ! Der Mann wäre kein Bürger , wenn seine Sitt -

lichkeit nicht in wilde Entrüstung darüber geriethe , ob so
viel verrathener Heiligkeit . Aber der Mann wäre auch
kein Bürger , wenn seine Sittlichkeit nicht ihren Preis
hätte , für den sie ihm seil ist . Der Mann will und er -

hält die Last seiner Hörner mit 20 000 fl. vergütet —

wie gesagt , die Geschichte spielt in Wien und kommt ander -

wärls niemals vor .

Das gefällt ihm . Es gefällt ihm so gut , daß , so
oft ihm das Geld wieder ausgeht , seine beleidigte Gatten -

würde sich erneut und sein kaum verrauchter Gattcnzorn
wieder von vorne anfängt . Er verübt eine Erpres -
s un g nach der anderen , bis es dem Herrenhausmit -
glied bei aller verliebten Gemüthlichkeit doch zu dumm

wird .

Glücklicherweise haben wir — wir Wiener nämlich
— ein Institut für bedrängte Ehrenmänner . Tie Polizei
nimmt zwar den Erpresser nicht hopp, waS nur einen

öffentlichen Skandal erregt , den der verspätete Romeo um

jeden Preis vermieden wissen will . Aber die Polizei hat
immerhin Mittel und Macht genug , um im Interesse der

öffentlichen Moral derlei Affären zu . arrangiren . Also,
die Polizei arrangm die heikleGeschichte und die

so schwer bedrängte Kasse unseres Amoroso athmet er¬

leichtert auf . Der brave Mann hat aber den wichtigsten
Faktor unseres — des Wiener natürlich — öffentlichen
Lebens vergessen : unsere — wiederum die Wiener —

Journalistik . Die Journalistik nimmt es mit der

Wahrheit viel zu genau , als daß sie ein solches Ver -

tuschungsspstem zu billigen und zu protegiren vermöchte .
Ihr liegt die Wohlfahrt der friedlichen Tugend viel zu

sehr am Herzen , als daß sich entschließen könnte, ihre
frevle Verletzung blos durch Schweigen zu strafen .

Zwei solche journalistische Tugendbolde tragen sich
denn der verfolgten Unschuld alsbald als Anwälte an und

eines ist wahr , was man nicht immer an unseren Jour -
nalisten rühmen kann : die Beiden reden eine deutliche

Sprache . Selbst das Herrenhausmitglied versteht sie so-
fort und ftagt zur Antwort eben so deutlich : Wie viel

Schweigegeld ? Und sie nennen ihre Summe und es sind
recht beträchtliche Seufzer , die sie dem armen reichen
Liebhaber entpressen .

Aber wie es schon geht, wenn ein Kolumbus die

Geschichte mit dem Ei vormacht , so machen es Alle

nach . Tie Hochburg des Wiener Journalismus , die

Konkordia , erfährt davon , und da ist keiner , in dem nicht
flammende Entrüstung aufwallte über solche Schmach , der

nicht , im Tiefsten getroffen , aufschrie nach öffentlichem
Gericht . Oeffemliches Gericht wegen der Schweigegelder !
Ja , darüber sind alle einig . Es muß einmal ein Exempel
statuirt werden . Es muß einmal eine große Reinigung
vorgenommen werden , damit nicht länger solcher Schmutz
den blanken Ehrenschild der Wiener Presse verroste .

Und nun keucht der bcjammenswerlhe Herrenhäusler ,
athemlos , ein schwer mit Gold bcladener Esel , durch alle

Redaktionen , zu allen den Großmächtigcn der siebenten

Großmacht , händeringend , um nur ja die empörten Katonen

zu besänftigen , gleich dem Mädchen aus der Fremde , Jedem
seine Gabe austheilend .

Soweit ist die Angelegenheit einstweilen gediehen .
Wir werden nicht ermangeln , seinerzeit , wenn auch die

Presse befriedigt ist, den weiteren Verlauf zu berichten
und wessen Ansprüche dann an die Reihe kommen .

Vielleicht wird uns dann auch unsere Barmherzigkeit
zwingen , — falls nämlich seine Schamhaftigkeit , die die

Oeffentlichkeit flieht , sich hartnäckig ausdauernd bewähren
sollte — für den gänzlich verarmten Millionär eine Samm - .

lung zu eröffnen .

„ Uebervölsterung " und Ardeitsloftgkeit
schießen überall wie Giftpilze empor , wo das kapitalistische
Wirthschaftssystem seinen Sitz aufschlägt . Arbeitslose giebt
es heule nicht mehr allein in Europa ; der amerikanische
Kontinent hat sie schon lange , zum Theil im furchtbarsten

Maße ; auch der jüngste Erdtheil , Australien , wird davon

heimgesucht . Erst neulich , nach der Feier des hundert -

jährigen Bestehens der Colonie Neu - Süd - Wales , lasen wir

wieder in bürgerlichen Blättern , daß die Regierung in der

Hauptstadt Sidney an bedürftige Familien Anweisungen
auf Colonialwaaren , Fleisch , Butter und Brot , Milch
und Käse habe vertheilen lassen . „ Zwei volle Tage , vom
frühen Morgen bis Nachts 11 Uchr , war die Ausgabe¬
stelle mit Verabreichung der Rationen vollauf beschäftigt,
sogar die Straße mußte abgesperrt werden , denn es fanden
sich — in der zweitgrößten Stadt des Goldlandes Austra -
lien — nicht weniger als elf Tausend mittellose
Menschen ein ! "

Es wäre schade, diese Mittheilung ohne Erläuterung
vorübergehen zu lassen .

Die Stadt Sidney in Neu - Süd - Wales hat nach dem

neuesten Ausweis 187,000 Einwohner . Von diesen haben
sich elflausend als „ Paupers " , als Arme bekannt und da

wohl anzunehmen ist, daß sie nicht alle ihre Kinder mit -

gebracht haben , so kann die Pauper - Bevölkerung dieser
Stadt wohl auf zehn Prozent der gesammten Ein¬

wohnerschaft veranschlagt werden .

Man bedenke, was das heißen will : unter zehn Men -

schen einer , der öffentliche Unterstützung in Anspruch
nimmt !

Da ziehen sie fort , die Gedrückten aller Erdtheile , in
der Hoffnung , in einem anderen Welttheil , wo die Be -

völkerung noch so dünn und die natürlichen Hilfsmittel
kaum erschlossen, geschweige denn gar erschöpft sind , eine

auskömmliche Existenz zu finden . Und die Auswanderer

gehören doch im Allgemeinen zu den energischen Naturen ,
die vor Hindernissen nicht so leicht zurückschrecken. Schon
die �hatsache , daß sie sich entschlossen von der gewohnten
Umgebung losreißen , um einem ungewissen Schicksal ent¬

gegen zu gehen , bezeugt dies . Sie betreten einen fernen
Welttheil mit dem Willen , sich sogleich nützlich zu machen
und ihr Brot durch ehrliche Arbeit zu erwerben . Und
waS finden sie ? Das Gespenst der Arbeitslosigkeit
starrt ihnen schon bei der Landung entgegen .

Das ist das Resultat der Kolonisation in der kapi -
talistischen Aera .

Die Kolonien von Australien haben bei einem Flächen -
räum von über drei Millionen englischen Ouadratmeilcn
eine Bevölkerung von nur cbcnsovielen Menschen , also
blos ein menschliches Individuum auf eine
Quadrat - Meile . Von Ueberfüllung kann also gar keine
Rede sein . Und dahei sollen sich auf einem einzigen Flecke
elftausend Almosencmpfänger befinden ?

Wie geht da » zu ? Sehr einfach. Man braucht blos
den Arbeiter von den Produktionsmitteln ,
namentlich vom Lande , zu trennen und das Ge -
heimniß ist gelöst .

Europa stößt fortwährend künstlich überflüssig ge -
wordene Menschen ab . Der ausbeutende Kapitalismus
"i �e' c�cn aber nicht entgehen lassen. Er wandert
gleichfalls aus , entweder mit Sack und Pack oder durch
die Exporlalion von Kapital . Allein der Arbeiter würde
es im neuen Lande vorziehen , auf eigene Rechnung zu
ardeilen . Das kann dem Kapitalisten nicht passen. ES
muß verhindert werden . Durch welche Mittel haben wir
hier nicht zu erörtern . Aber auch hier ist der Arbeiter



vom Kapital abhängig , auch hier besitzt der Arbeiter nicht
die Produktionsmittel selber , er muß vielmehr in den

Dienst des Kapitals treten , um produziren und thätig sein

zu können ; auch hier muß er sich insolge dieser Zwangs¬
lage mit einem Hungerlohn begnügen ; auch hier wird er

— trotzdem alle Mittel zu einem reichlichen Leben des

ganzen Volkes vorhanden sind — „überzählig " , sowie das

Privatkapital ihn nicht mehr braucht .
Die Uebervölkerung hat also gar nichts mit der

Dichtigkeit und Häufung der Bevölkerung zu thun . Und

wenn , wie in Australien , auf jeden Einwohner eine

Quadratmeile fruchtbarsten ErdlandeS kommt — er kann

dem Hunger überantwortet sein, wenn der Boden und die

Mittel zu seiner Bearbeitung im Privatbesitz sind .

Ueberführung des Bodens und der Produktions -
mittel in den Besitz des ganzen Volkes , nicht in Aus -

Wanderung und Bevölkerungsbeschränkungen — darin

liegt das alleinige Heilmittel gegen die moderne Ueber -

völkerung .

Die Derliner Maurerbewegung seit dem

Duttbamer ' scheu Streikerlaß .
Ein Beitrag zur Geschichte des Koalitionsrechtes in

Deutschland .

I .

Im Jahre 1885 unternahmen die Berliner Maurer

bekanntlich einen Streik und führten ihn auch siegreich
durch. Ihre Forderungen waren die denkbar gemäßigtesten ;

durch die Gewährung der Ansangsforderung wäre der

Berliner Lohn noch nicht einmal dem Hamburger gleich
gekommen.

Trotzdem wüthete die Untcrnehmerpresie , wie von der

Tobsucht befallen , gegen die um ihr gutes Recht kämpfen -
den Maurer ; es ist Thatsache , daß einflußreiche große
Bauherren auf jede Weise die Behörden zu Unterdrückungs -
maßregeln herauszufordern suchten ; und es steht weiter

fest , daß der Streikerlaß des preußischen Ministers des

Innern nicht zum geringen Theil auf diese Einwirkung
zurückzuführen ist . Jedenfalls hatten die Maurer am

schwersten unter ihm und der Einführung der vorherigen
Versammlungs - „ Genehmigung " zu leiden .

Bereits die für den 16 . Mai 1886 — schon durch
Säulenanschläge bekannt gemachte — Versammlung auf
Tivoli wurde polizeilich verhindert . Am 21 . Mai wurde

der „ Verein zur Wahrung der Interessen der

Berliner Maurer " vorläufig geschlosien, ebenso die Preß -
kommission — alles auf Grund des § 8 deS Preußi¬
schen Vercinsgesetzes — ferner auch der „ Bauh andwerke r ",
das Fachblatt für Deutschland , verboten .

An jeder öffentlichen Zusammenkunft und Aussprache
verhindert , unternahmen die Maurer am Himmelfahrlslagc
1886 , etwa 500 Mann stark , eine gemeinsame , ganz

harmlose Landparthie nach Grünau — bloß um sich
doch wenigstens auf irgend eine Weise noch als Kollegen
und Arbeitsbrüder zusammenzufinden . Die Polizei be -

handelte die friedlich dem� Naturgenuß und der Erholung
sich hingebenden wie eine Schaar von Wegelagerern . Etwa

achtzehn Gensdarmen verfolgten die Betheiligten auf Schritt

und Tritt , und natürlich war auch die Geheimpolizei stark

vertreten . Der Unwille der Menge wuchs erklärlicher

Weise mit jeder Stunde und als Abends , aus dem Rück¬

wege nach dem Bahnhofe , ein Gensdarm heftig zwischen
eine dichte Gruppe trat und dabei durch seine Sporen

einem Maurer das Beinkleid zerriß , kam es zu einem

heftigen Wortwechsel , in dessen Verlauf der Gensdarm

blank zog . Vier Personen wurden schwer verletzt , eine

ganze Reihe von Kollegen wurde verhastet , ein halbes
Jahr in Unrersuchungshaft behalten , wegen

Landsriedensbruches angeklagt und schließlich —

ganz freigesprochen !
Natürlich mußte nach diesem Vorfalle das Schlimmste

nicht mehr unerwartet kommen und man gewöhnte sich
förmlich daran , keine Versammlung mehr abhalten zu
können .

Sonntag , den 18 . Juli 1886 , sollte eine öffentliche
Maurerversammlung stattfinden — verboten ! Am 4. Sep¬
tember konnte man wieder einmal aus Tivoli zusammen -
kommen , eS handelte sich um die Wahl eines Jnnungs -
gesellenausschuffes . Alle Redner protcstirten dagegen , daß
nur die 1300 zufällig bei JnnungSbrüdern arbeitenden

Kollegen wahlberechtigt sein sollten . DaS war wohl der

Behörde nicht recht ; der Beamte brachte die Versammlung
vorzeitig zur Auflösung . Am 5. September beriefen dann
die JnnungSbrüdcr ihrerseits eine Versammlung nach
Buggenhagen ; diese verlief , wie gewöhnlich , rcsultatlos .

Dann folgten die Verbote Schlag auf Schlag . In
der Zeit vom 14 . August bis 1. Oktober wurden sogar
der Krankenkasse „Grundstein zur Einigkeil " die Zusammen¬
künfte verboten , in welchen über das Unfallversicherungs -
gesetz gesprochen werden sollte — über ein Gesetz also ,
das die Mitglieder doch schon aus pekuniärem Interesse
genau kennen müßten . Sogar zwei Mitgliederversammlun -
gen , in denen einfache Kassengeschäfte erledigt werden

IZpeii, wurde die Genehmigung versagt. In einer zum
16 . November 1886 angemeldeten Versammlung wollte
man über das Krankenversicherungsgesetz berathen , im An¬
schluß an einen Zall , wo ein Polier ein Mitglied der
freien Hilsskasse zum Beitritt in die Ortskasse hatte zwingen
wollen — die Behörde schien das bedenklich zu finden , sie
verweigerte die Genehmigung , lieber die vielen Hauscin -
stürze sollten sich die Maurer doch gewiß auch die Köpfe
zerbrechen — sie durften es nicht, die zum 21 . Dezember

1886 geplante Versammlung mit dieser Tagesordnung
wurde nicht genehmigt .

Im Januar 1887 kündigte Maurer Lehmann eine

Versammlung an — nicht genehmigt . Am 22 . Januar
wollte Bock wieder einmal über die Hanseillstürze und die

Anfallversicherung sprechen — Genehmigung versagt . Für
den 29 . Januar war wieder eine Zusammenkunft geplant
— Genehmigung nicht ertheilt '

Zur Abwechslung beschwerte sich Maurer Bock ein -

mal beim Minister des Innern , wohl in der Hoffnung ,
endlich einmal etwas über die Gründe der fortwähren -
den Maßregelungen zu erfahren . Da sah er sich aber

ehr enttäuscht . Der Bescheid des Ministers lautete kurz
und bündig :

Berlin , den 30 . März 1887 .

Auf die Beschwerde vom 8. Februar d. I . erwidere ich
Ihnen , daß ich die anbei zuriickfolgende Verfügung des

Königlichen Polizei - Präsidium ? hierfclbst vom 26 . Januar
d. I . , durch welche fiir eine öffeMliche Versammlung der
Maurer am 29 . dess . MtS . die von Ihnen nachgesuchte Ge -

nehmigung versagt worden ist , nicht zu mißbilligen ver -

mag , nachdem ich von den Gründen Kenntniß ge -
nommen habe , welche hierfür bestimmend gew- flen sind .

Der Minister des Innern .
Puttkamer .

Natürlich , wenn nur Herr v. Puttkamer weiß, warum

den Arbeitern alle Rechte entzogen werden , deren sich die

Unternehmer in vollen Zügen erfreuen ! Wozu brauchen
es denn die Arbeiter selber zu wissen !

Von der ganzen früheren Maurerherrlichkeit eristirte
nun noch ein schwacher Ueberrest , nämlich die Lohn
kommission . Dieselbe war nicht etwa nach der „ vor¬

läufigen " Schließung des Fachvereins als Ersatz ins

Leben gerufen worden , nein , sie bestand schon lange
vorher , sie war am 7. Februar 1886 bereits in der

Tonhalle in öffentlicher Versammlung gewählt worden —

den Fachverein traf aber erst Ende Mai der polizeiliche
Schlag . Daß man in dieser Kommission , die schon lange
vorher existirtc , jemals eine Fortsetzung des „Vereins
zur Wahrung der Interessen der Berliner Maurer " würde

erblicken können , hätte wohl Niemand gedacht. Und doch
geschah das Unglaubliche und zwar am 1. Juni 1887 .

Darüber jedoch das nächste Mal .

Der Reichstag und die parlamentarische
ThätigKeit .

Ii .

2 . Die Zufammenfehung und die Thätigkeit
der Kommissionen .

Die Kommissionen dienen zur Bearbeitung einzel -
ner mit jeder Session oder doch jährlich sick wiederholen -
der Geschäfte , welche die Geschäftsordnung , die Petitionen ,
den Etat , das Rechnungswesen und die Wahlprüfungen
betreffen , sowie zur Vorberathung einzelner Ge -

setzesvorlagen .
Der Reichstag beschließt , für welche Geschäfte und in

welcher Stärke eine Kommission zu wählen ist. Für die

Eingangs gedachten Geschäfte erfolgt der Beschluß meistens
unmittelbar nach Konstituirung des Reichstags , die Ge -

wählten gehören dann während der Sitzungsperiode dauernd
der Petilions - , oder Wahlprüfungs - u. s. w. Kommission
an . Für einzelne Gesetzesvorlagen dagegen werden natür -

lich die Kommissionen im einzelnen Fall immer besonders
gewählt , je nachdem diese Vorlagen eingehen , und dann

nach deren erster Berathung im Plenum .
Die Wahl der Kommissionen erfolgt durch die im

vorigen Artikel in ihrer Zusammensetzung geschilderten
sieben Abtheilungen in der Weise , daß jede der letzteren
1, 2, 3 oder 4 Mitglieder *) durch Stimmzettel nach ab -

soluter Mehrheit ihrer anwesenden Mitglieder wählt .
Dabei ist es nicht nothwendig , daß die Abtheilung

aus ihrer Mitte das betreffende Kommissionsmitglied wählt ,
die Wahl kann sich vielmehr auf sämmtliche Mitglieder
des Reichstags erstrecken . Hierbei kann es nun geschehen,
daß mehrere Abtheilungen denselben Abgeordneten wählen ,
und es hat dann diejenige Abtheilung den Vorzug , welcher
der Gewählte angehört . Sonst hat die Wahl der ihrer
Nummer nach voranstehenden Abtheilung den Vorzug und

diejenige , deren Wahl in dieser Weise ungültig geworden
ist, hat sobald als thunlich eine Ersatzwahl vorzunehmen .
Dies hat auch dann zu geschehen, wenn ein Mitglied aus

der Kommission ausscheidet .
Die so gewählten Kommissionen konstituiren sich unter

einem aus ihrer Mitte zu wählenden Vorsitzenden und

Schriftführer . Für den Vorsitzenden wird ein Stellver -

trcter und je nach Bedürfniß werden mehrere Schriftführer
gewählt. Von der erfolgten Konstituirung , wie von dem

Gegenstande der Verhandlungen muß dem Reichskanzler
Kenntniß gegeben werden .

Die Kommissionen halten ihre Sitzungen in eigens

für sie bestimmten Räumen , größeren Zimmern oder auch
Sälen ab und stellen ihre Tagesordnung selbst fest. Sic

sind beschlußfähig , sobald mindestens die Hälfte der Mit -

glieder anwesend ist.

Ihren Berathungen können die Mitglieder des Bun -

desraths und die Kommissarien desselben sowie der Prä -

sident des Reichstages mit berathender Stimme bei -

wohnen .
Für NichtMitglieder der Kommissionen kann die

Oeffeinlichkeit durch Beschluß des Reichstages ausgeschlossen
werden . Die Berathungen sind im Ganzen formloser wie

im Plenum des Reichstags .

In der Kommission wird zunächst eine General -

berathung des Gesetzentwurfes vorgenommen . Ehe man

B. die Frage behandelt , ob die Rcgierungsvorschläge
wegen des einzuführenden Branntweinmonopols durchdacht
und zweckmäßig sind , muß natürlich vorher erörtert werden :

ist ein Monopol überhaupt erwünscht ? Genügt eine Er -

höhung der alten Steuer nicht ? Warum nicht ? Welche

Nachtheile hat das Monopol ? Erst dann kommt — wenn

man überhaupt dem Monopol grundsätzlich zustimmt —

die Erörterung , ob die Durchführung des Monopols nach
den Einzelvorschlägen der Regierung oder in anderer Weise
erfolgen soll .

Es ist natürlich , daß in dem kleineren Kreise der

Kommissionen eine ganze Menge von Ausführungen und

Erkundigungen vorkommen , die für das Plenum ganz un -

geeignet sind . Die Regierung legt neues , vielleicht viel

eingehenderes Material vor ; die Partcivertreter gehen der

Sache vielmehr auf den Grund ; hier wird gearbeitet , er -

wogen , im Plenum entschieden und der bereits gewonnene

Standpunkt vertreten und vcrtheidigt .
In dem gedruckten Berichte über die Thätigkeit der

Kommissionen wird die Namensnennung vermieden . Es

heißt immer : die Gegner des Monopolgedankens führten
aus . . . dem wurde seitens der Regierungsvertreter und

aus der Mitte der Kommission entgegengehalten , daß . . .

von verschiedenen Kommissionsmitgliedern wurde betont ,
daß . . . einige Mitglieder der Kommission neigten dahin ,
. . . ein Mitglied der Kommission stellte den Antrag . . .
über die Einzelberathung ist Folgendes zu berichten . Am

Schlüsse heißt es dann etwa :

„ Bei der Schtußabstimmung über das ganze Gesetz gelangte
dasselbe mit allen Stimmen bis auf eine zur Annahme .

Demnach beantragt die Kommission : Der Reichstag wolle be -
schließen :

dem vorgelegten Gesetz - Entwürfe in der aus der nachstehen -
den Zusammenstellung sich ergebenden Fassung die verfassungs -
mäßige Genehmigung zu ertheilen .

Berlin , den . . . . . .folgt Datum .
Die . . . . Kommission . "

Nun folgen die Unterschriften sämmtlicher Mitglieder
und dann die von den Antragstellern zur Unterstützung
des Antrages übergebeneil Belege und endlich die Zu-
sammenstellung des Entwurfs , letztere dergestalt , daß auf
dem in der Mitte gebrochenen Bogen links die ursprüng -
liche und rechts die veränderte Fassung sich befindet .

Die 5iommissionsberichte werden gedruckt und an

sämmtliche Mitglieder des Reichstages vertheilt , auch wer -

den dem Bundesrathe eine angemessene Anzahl von Excm-
plaren übersandt .

Die Kommissionen sind auch befugt , an Stelle des

schriftlichen Berichts durch den gewählten Berichterstatter
im Reichstage mündlichen Bericht erstatten zu lassen, jedoch
nur dann , wenn der Reichstag sich damit einverstanden
erklärt .

Sind die Gegenstände der Verhandlungen durch die

Kommission genügend vorbereitet , so wird solches dem Prä -
sidenten miigetheilt , der seinerseits nun die Einbringung
derselben auf die Tagesordnung verfügt und den Tag der

Verhandlung fcststelll . Manche Vorlagen werden ja wieder

an die Kommission „zurückverwiesen ". Sind sie aber de -

finitiv erledigt , so hat die Kommission ihre Endschaft er -

reicht .
Je nachdem der Gegenstand der Bearbeitung oder

Vorbearbeitung es erheischt , dauert die Thätigkeit der

Kommissionen fort . Demnach variirt die Dauer der ein -

zelnen Kommissionen zwischen Wochen und Monaten , ein -

zclne bestehen für die ganze Dauer der Session und auck
darüber hinaus .

In der verflossenen Session wurden im ganzen 17

Kommissionen gebildet , nämlich 5 Fachkommissionen und
12 Spezialkommissionen .

*) Da es sieben Abtheilungen giebt , so erklärt eS sich, warum
immer von Kommissionen von 7, 14 , 21 oder 28 Mitgliedern die

Rede ist.

politische Aachrichten .
Das Programm für den von den englischen Trades

Unions vorbereiteten internationalen Arbeiterkongreß
ist nunmehr in seinen Hauptzügcn festgestellt . Der Kon -

greß beginnt , wie bereits erwähnt , Dienstag , den 6. No¬

vember , nachdem Abends vorher ein festlicher Empfang
der Trades Unions vorausgegangen sein wird . Broadhurst
wird den Kongreß mit einer Begrüßungsrede eröffnen ,
und danach wird der Kongreß sein Bureau ernennen . Die
in Aussicht genommene Tagesordnung lautet :

. Welche ? sind die besten Mittel , um die Gesetze , welche
einer internationale » Vereinigung der Arbeiter im
Wege stehen , zu beseitigen ?"

„Praktische Maßnahmen für eine internationale Ver -
einigung der Arbeiter . "

„ Internationale Regelung der Arbeitsstunden . "
„ Ist es rathsam oder nicht , daß der Staat sich ein -

mischt , um die Arbeitsstunden zu regeln ? "
Jedes Land hat bei der Abstimmung eine Stimme .

Die Redner , die einen Bericht oder eine schriftliche Dar -

legung verlesen , haben eine halbe Stunde , diejenigen , die

frei sprechen, 15 Minuten Redezeit . Jeder Redner darf
über denselben Gegenstand nur einmal sprechen. — Jede
Nation wird , wie ebenfalls schon erwähnt , ersucht, einen
Bericht auszuarbeiten über die Lage der Arbeiter ihres
Landes . Die offizielle Sprache des Kongresses ist französisch .
Die Mandate müssen in französischer oder englischer Sprache
ausgestellt sein.

Domela Nieuwenhuis ist der erste Sozial -
demokrat , der in die holländische Kammer gewählt
worden ist . Er wurde am 31 . Dezember 1846 in Amsterdam
geboren , sein Vater war Professor der Theologie dortselbst
und auch D. N. widmete sich der Theologie / Er bekam
1876 eine Predigerstelle in Harlingen , später in Beverwtzk



und endlich in der Residenz im Haag eine solche an der

Lutherischen Gemeinde . Das Studium der National -

ökonomie und der sozialistischen Literatur bestimmte ihn ,
die Kirche zu verlassen . Er griiudete 1879 das sozial¬
demokratische Organ „Recht voor Allen " und eröffnete so-
mit die Bewegung für die Sache der Arbeiter in der

nachdrücklichsten Weise . Durch seine unermüdliche Agitation
gelang es ihm , in sehr vielen Städten und auch auf dem

Lande Arbeitervereine zu gründen und die Bewegung zu
einer nachhaltigen zu gestalten . 1887 wurde D. N.

wegen Majestätsbeleidigung , begangen durch die Preffe ,
zu einem Jahre Gesängniß verurtheilt , obwohl er nach -
weisen konnte, daß der inkriminirte Artikel nicht von ihm

selbst geschrieben worden war . Im März 1888 wurde

- der in seiner Ueberzeugung nicht zu erschütternde Manu

in die holländische Kammer gewählt , was bei dem be -

schränkten Wahlrecht von einer ganz besonderen Stärke

der Arbeiterpartei in Holland , der sich besonders auch die

Kleinbürger angeschloffen haben , zeugt . D. N. hat viele

wissenschaftliche und Agitationsbroschüren geschrieben , ferner
war er Mitarbeiter der „ Revue socialiste " , Lanouvelle

societe " , des „Richterffchen Jahrbuchs für Sozial -
Wissenschaft . "

In Glamorganshire ( Wales ) in Großbritannien
hat eine bcwerkenswerthe Nachwahl zum Parlament
stattgefunden . Den vorwiegend industriellen Bezirk Gower

hatte bisher ein Liberaler vertreten , bis jetzt durch den

Einfluß der Arbeiter der „Radikale " Rand all ausgestellt
wurde . Dieser Randall war nicht nur Kandidat der Ar -

beiter — obwohl selbst kein Arbeiter , sondern ein Ad -

vokat — ; er hat sich nicht nur als Organisator und An -

walt um die Arbeitersache verdient gemacht , er trat auch
offen mir einem Programm auf , das wir ein sozial -
demokratisches nennen können , da es die Nationalisirnng
nlcht blos des Grund und Bodens , sondern sämmlicher
Produktionsmittel verlangt . Trotzdem trat Randall zu -

gleich als Kandidat der Liberalen auf . Was geschah
aber nun ? Die ganze Bourgeoisie ließ diesen Liberalen

im Stich und stimmte für den T o ry Clevellyn . Trotzdem

siegte Randall , lediglich , weil die Arbeiter den konserva -
tiven und liberalen Bourgeois zusammen an Stimmenzahl
überlegen waren ! Daß dieser Sieg das Selbstbewußtsein
der Arbeiterklasse heben und die Aufstellung sclbstständigcr
Arbciterkandidatcn fördern muß, ist klar . Randall ist der

zweite Sozialdemokrat im englischen Parlament ;
Cunningham Graham ist ihm vorangegangen . Biel -

leicht hat das Beispiel von Glamorganshire zur Folge , daß

Lauarkthire bei der bevorstehenden Nachwahl Hardp als

Dritten ins Parlament entsendet . — Bcmerkenswerlh ist

es, daß die ersten sozialistischen Parlamentsmitglieder Eng -
lauds nicht von London entsandt wurden . Es sind die

Industrie und Minenbezirke im Norden Englands , in

Schottland und Wales , wo die Empörung der Arbeiter¬

klasse gegen den bürgerlichen Liberalismus die raschesten
Fortschritte macht . — Ein großes Hinderniß , diese Empö -
rung zu Klarheit und Selbstbcwilßtsein zu bringen , ist der

Mangel an einer den Massen zugänglichen Literatur , die

ihnen die Grundsätze des modcrneil wissenschaftlichen So -

zialismus beibringt . In der diesbezüglichen englischen
Broschürenliteratur sind nur wenige zweckentsprechende

Publikationen zu finden . Um so willkommener ist es, daß

jetzt eine treffliche englische Uebersetzuug des kommu -

uistischen Manifests erschienen ist , besorgt von S . Moore ,
der mit E- Aveliug das „ Kapital " ins Englische übersetzt
Hai, und revidirt , mit einer Einleitung und erklärenden

Anmerkungen versehen von Friedrich Engels . Es ist daß

keineswegs die erste englische Uebersetzuug des Manifests .
Aber die früheren waren ungenügend und fanden wenig
Beachtung : noch war die Zeil dafür nicht gekommen .
Heute ist es einer raschen und weiten Verbreitung gewiß.
Nicht lange , und es wird die Grundlage der englischen
Arbeiterbewegung bilden , wie es bereits den Charakter der

sozialistischen Arbeiterbewegungen aller anderen Länder be -

stimmt , ihnen zu Klarheit und Zielbewußtsein verholfen hat .

Der Gemeinderath von Paris bewilligte 1ÜOOO

Francs als Unterstützung für die Familien der ausge -
sperrten Glashüttenarbeiter in den Departements
Seine und Seine et Oise , welche durch die Schließung der

Fabriken beschäftigungslos geworden sind .

Die von der Brüsseler Arbeiterpartei 1886

begründete Genosse nschasts - Bäckerci hat im zweiten
Halbjahr einen Umsatz von 596 080 Francs , im ganzen

Jahre von 1 200 000 Francs erzielt . Die Bäckerei stellt

wöchentlich 12 018 Brode her und hat jetzt 1621 Theil -
haber . Das sozialistische VolkshauS ( rnaison du peuple ) ,
welches Bier vcrschänkt , hat im letzten Halbjahre einen

Reingewinn von 22 661 Franks erzielt ; fortab wird auch

Wein , das Glas zu 10 Centimes , ansgeschänkt .

München - Gladbach . Ter hiesige Jndustrickreis ist neuer -

diugs auch mit einem Fabrikantcn - Lcrciil zur „sittlichen und niora -

tischen Hebung der arbeitenden Klassen " bc�glückt worden . Selbst -
verständlich durste in dem betr . Vcreinsstatut der bekannte sozia -
listen - gesctzlichc Passus „ Bekämpfung aller auf den Umsturz der de-

stehenden Staats - und Gcsellschasts - Einrichlnngcn gerichteten Be -

strebungen " nicht fehlen . — Außerdem stellt sich dieser Bourgeoisie -
verein das schöne Ziel , bei den Arbeitern die „ Vaterlandsliebe " zu
erwecken und zu befestigen , andrerseits aber den unzufriedenen Ele -
menten mit gehöriger Schärfe curgegenzntretcn mit Wort und That !

Protektor dieses „arbeitersteundlichcn " Vereins ist der Rcgierungs -
Präsident von Düsseldorf , wie denn auch eine Anzahl Regierungs -
und Landräthc , Bürgermeister und Kommerzienräthe als Mitglieder
und „ Gönner " nicht fehlen . Man . braucht nun wohl kein Prophet
zu sein um die „ guten " Wirkungen dieser Verbindung voraussage »
zu können : jede selbstftändigc , freie Regung des Arbeiters soll
unterdrückt werden , sonst — Maßregelung ! — Vor circa tz Wochen
hatte der hiesige „ Verein der gewerblichen Arbeiter " eine öffentliche
Versammlung einberufen , in welcher die Herren Jung aus Elber -
feld und Heng stb ach aus Köln über die Jnvalidenversorgung und
das famose Arbeitsbuch referirtc ». Eine Resolution , welche in
scharfer Weise die moderne „ Sozialreform " geißelte und der Ar -
bciterpartei im Reichstage das vollste Vertrauen ausspricht , wurde
ohne Widerspruch angenommen . Die Ultramontanen , auf der Vcr -
sammlung zu feige , den wohlverdienten Denkzettel zu parircn , er -

gingen sich in üblicher Weise in ihrem hiesigen Organ in einer

Fluth von erbärmlichen Schmähungen , und kühlten ihr Müthchcn ,

statt offen mit den Lebenden anzubinden , in ihrer servilen Presse
an dem tobten Max Kayser . Nun , sie werden in Bälde die gc-
bührendc Antwort erhalten , denn am kommenden Sonulag , 13 . Mai ,
findet wieder eine öffentliche Arbeitervcrsammlung hicrselbst statt .
Veranlassung zu dieser ist hauptsächlich eine am 6. d. M. in unserer
Nachbarstadl Rheidt von dem dortigen Gcwerkverein der
Metall - Arbeiter einberufene Versammluug , in welcher der General -
sekrctär der deutschen Gewerkvercinc , Herr Manch aus Berlin , über
Arbeiter - Orgimisalion sprach , und in der bekannten Tonart das
Hohelied von der Selbsthilfe vortrug . Als nun von unserer Seite

ohne Säumen das Wort verlangt wurde , versuchte mau zuerst ,
unserem Redner die Redezeit zu beschränken . Auf nnsern Protest
drohten am Vorstandstisch die Herren vom Gewerkverein mit
Hinauswerfen und der Vorsitzende war gewerkvcreinlich genug , trotz
öffentlicher und persönlicher Einladung und zugesicherter Redefreiheit
die Versaminlung eiligst zu schließen . Unsere Freunde , etwa hundert
Mann , machten dann in corpore einen Spaziergang durch Rheidt ,
gefolgt von vier Sicherhcitsmänuern — es war possirlich anzu -
schauen . Auf das Benehmen des Gewerkvercins wird am Sonntag
nun die Antwort folgen . Herr Carl Wesch aus Crefeld wird
über die Gewcrkvcrcine referireu . Die einzige Arbeiterorganisation ,
die in M. - Gladbach auf Selbstständigkeit hält , ist der Verein der
gewerblichen Arbeiter und er ist , wo es gilt , seine Pflicht zu
thun , stets auf seinem Posten .

Leipzig , 12 . Mai . Heute und nächste Woche finden hier zwei
Sozialisten Prozesse statt , von denen besonders der eine , schon
wegen der zahlreichen Angeklagten eine größere Beachtung unter
den massenhaften Prozessen hervorruft . Nicht weniger als 43 Per¬
sonen werden die Anklagebank zieren , von denen viele bereits seit
dem 17 . März in Untersuchungshaft sich befinden . Die übrigen
haben ebenfalls kürzere oder längere Zeit im Untersuchungsgefäng -
niß zugebracht . Die Anklage stützt sich auf § 130 des Str . - G. - B.
und das Vergehen soll durch Verbreitung eines Flugblattes begangen
sein , welches aus Anlaß des 18 . März verthcilt worden ist . Erst
ganz vor Kurzem waren 18 Steinmetzgehülfen angeklagt wegen
Geheimbündelei , und wurden auch davon 13 von 2 Wochen
bis zu 4 Monaten verurtheilt . Das Urtheil hat in den weitesten
Kreisen berechttgtcs Aussehen erregt , sogar die hiesige „Gerichtszei -
ttmg " führte aus , daß es Jedem überlassen bleibe , sich ein eigenes
Urtheil über die Vcrurtheilung zu bilden . Ter heute stattfindende
Prozeß richtet sich gegen zwei Personen auf „Geheinibündelei . "
Wir werden in nächster Nummer ausführlicher berichten .

Tic HanSslichungcu bleiben in Berlin an der Tages -
ordnung . Tie Tagesblätter haben darüber berichtet . Wir ftigeu
nur zu, daß am 27 . v. M. der Steinmetz G. , Dennewitzstraße ,
fistirt und einer Leibesvisitation unterworfen wurde . Gefunden
wurden vier Sammclbous und einige Quittungen für den Hafen -
cleverfonds . Am 28 . holte man G. alsdann von der Arbeit , um
eine Haussuchung bei ihm vorzunehmen , die resultatlos verlief . Am
2. Mai wurde beim Maurer H. , Bülowstraßc , gehaussucht und ein

Exemplar von Bebels „ Frau " gefunden . Am selben Tag hatte
Maurer F. , Bülowstraßc , Besuch . Seine Frau wollte einen Zeugen
holen , die Polizei wartete gar nicht darauf , sondern durchsuchte
alles ohne weiteres .

Dietzacn ' s Begräbnift . Am Dienstag vor acht
Tagen wurden die sterblichen Ucberreste von Joseph Tietzgcn
auf dem Waldhcimfricdhof bei Chicago beigesetzt .

„ Einfach und bescheiden , wie er gelebt , wurde unser
theurer Todte begraben, " schreibt die Arbeiter - Zeitung . „ Als
sich diejenigen , welche an dem Bcgräbniß theilnahnicn , in dem

Traucrhause versammelt hatten , hielt der Sozial - Ockonom ,
Herr L. Groculund aus New - Uork , den seine Agitations -
reise seit mehreren Tagen in Chicago tveilen läßt , in eng -
lischer Sprache über das Thema : „ Ist das Leben lebens -

Werth ? " eine kurze Rede , in welcher er in warmen Worten

nachwies , daß ein Leben , welches wie das des Verstorbenen
deni Streben nach einem Ideal gewidnict war , wirklich
lebcnswerth sei.

Vor dem offenen Grabe ans dem Friedhof zu Waldheim
hielt Herr I . Christen scn die Grabrede . Er wies »ach , daß
das Leben des schlichte » Mannes , un> dessen Grab die An -
wesendeu vcrsanimelt seien , mehr Werth und der Mcnschheu
nützlicher gewesen sei, als das Leben irgend eines „ Mächtigen "
der Erde . Am Faden dieses Gedankens gab auch er eine

kurze Lebcnsgcschichte des Verstorbenen , und schloß mit der

Mahnung , an dem Krabe dieses Mannes das Gclöbniß ab -

zulegen , selbstlos , wie er , alle Kräfte dem Dienste der großen
Sache der Emanzipation der Menschheit zu widmen .

Das Grab Dictzgcn ' s grenzt unmittelbar an die gemein -
schaftlichc Gruft der im November v. I . hingerichteten
Anarchisten .

Oeffentliche

Tischler - Versammlung
am Montag , den 14 . d. M. , Abends 8 Uhr ,
Kösliuerstr . 17 ( Zimmermann ' « Eiesellschasts - Haus ) .

Tagesordnung :
1. Die Lohnbewegung der Tischler in ver -

schicdenen Städten Deutschlands , speziell der Streik
der Kollegen in Halberstadt , Solingen und Hamburg
und wie verhalten sich dem gegenüber die Tischler
Berlins . Referent : W. Schmidt .

2. Bericht der Kommission .
3. Wahl einiger Kollegen für den Norden ,

welche Sammellisten ausgeben und wieder ein -

ziehen .
Zu dieser Versammlung sind speziell die Tischler

des Nordens eingeladen .
Zur Deckung der Unkosten Enttee nach Belieben .

Der Einberufcr .

Fchllttkill dkl Tiftiler.
Sonnabend , d. IS . Mai , Abends 8' / - Uhr ,
in Jordan ' s Salon , Neue Grünstt . 28 ,

V er sammlungf .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Dr . G. Sandmann über
„ Nasen - und tzalskrankheiten " .

2. Vereinsangelegenheitcu .
3. Fragekasten .
Neue Mitglieder werden in der Versammlung

aufgenommen . Ter Vorstand .

C . Wildberg - er
Tapezierer und Dekorateur

Berlin S. , Kommanda » te « str . CO ,

empfiehlt sich zur Anfertigung von Polster - nnd
Tckorationsarbeiten in der einfachsten bis
zur elegantesten Ausführung , sowie zum Um -
polstern ic. und Nenarrangiren von Gardinen
unter Zusicherung solid . Arbeit bei bill . Preisen .
£ ammaBHaemeHB * eeeee * Ee

Gigparr eu u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

C. Klein .

15 . Nitterstraße 15 .

DasclbstZahlstellcderGürtleru . Bronceure ( E. H. 60 . )

Die von Mitgliedern des Fachvercins gegründete

Produktiv - und Rohstoff - Genosseiisclnift
der Schneider zu Berlin ( E. G. )

30 Zimmerstrasse 30 Xt
empfiehlt sich einem geehrten Publikum zur Anfertigung von Herrcn - Gardcrobcn Ve

jeder Art . Reichliche Auswahl in - und ausländischer Stoffe . \ }
Reelle Bedienung , guten Sitz , solide Preise garantitt der Vorstand .

) \ Gleichzeitig machen wir auf unser reichhalttges Lager : Frühjahr - und Somincrpalctots , Xv
w aufmerksam . Um zu räumen herabgesetzte Preise ! wi
Zentral - Kranken - nnd Sterbe -

Kasse der Tischler u . s. w .

( Filiale Berlin )
arrangttt zum Besten seiner Invaliden am ersten

Pfingstfeiertag in Schonett ' s Ostbahn - Park ein

grosses Früh - Konzert
mit reichhaltigem Programm .

Billets a 20 Pf . sind bei allen Vcrwaltungs -
Beamten sowie Zahlstellen und mit Plakaten
belegten Handlungen zu haben .

Die Kaffee - Küche ist geöffnet .
Zu einem recht guten Besuch ladet ergebenst ein

Die Qrtsverwaltung .

Cioarren - und Tabak - Fabrik
von

Ballmüller & Steinicke ,
Ackerstrassc 22 , Hof pt . ,

neben der Markthalle .
Sonntags bis 2 Uhr Nachmittags geöffnet .

Arbeitslllllhlveis hir Tischler.
Der vom Fachverein de - Tischler begründete

Arbeitsnachweis befindet sich Alte Jakobstr . 38
im Restaurant Schumann . Die Arbeitsvermitte -

lung geschieht für Meister und Gesellen ( auch
Nichtinilglicder des Vereins ) unentgeltlich .
Die Adressenausgabc erfolgt an Wochentagen
von 8' / - bis 10 Uhr Abends , Sonntags
von 9 bis 11 Uhr Vormittags . Da sich
die vier Kassirer der „Ottskrankenkaffe der Tischler
und Pianofortearbeiter Berlins " verpflichtet haben ,
sich ihrerseits jeder Adressenausgabc zu einhalten ,
ersuchen wir , nur den obengenannten Ar -
beitSnachweis zu benutzen . Ter Vorstand .

Glaserei und Bildercinrahmung , Bilder -

Verlans v. A. Bebel , Gruppenbildern ,
Lassalle und Marx , in Oel nnd Schwarzdruck ,
Pendant . Neu : Lassallc ? Präsident d. Allg .
deutsch . Arbeitervereins . Aufträge nach außerhalb
werden prompt besorgt .

K . Scholz ,
Wrangelftrasse 32 .

Fachverein der Steinträger !
Kerlins .

V ersammlungf
Sonntag , d. 13 . Mai , Vormittags 11 Uhr ,

in Schcffcr ' s Salon , Jnselstr . 10, 2 Tr .

Tagesordnung .
Abrechnung vom 1. Quartal 1888 .

Innere Vercinsangelegenheften .
Verschiedenes und Fragekasten .
Wahl eines Festkomitees zum III . Stiftungsfest .
Neue Mitglieder werden aufgenommen . Um

zahlreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand .

Allen Männern der Arbcü empfehle mein

Weiss - u . Bairisch - Bier - Lokal .
W . llauti ' k , Weinstrasse ÄS

Elgarml- und
von

H . CFuxnpel ,
Iterin X. O . , Itarnlmwtp . 42 .

Lager von Rauch - , Kau - und Schnupftabak ,
sowie russischer und türkischer Cigarretten .

Billige Reste für Herrenhosen u. Jaquctt ' s , sowie
Reste für Damenregcnmäntel , Jaquetts , Kleider -

stoffe w. : c. A . Karle , Lausitzcrpl . 1
Ecke Waldcmarstr . im Keller .

Freunden und Bekannten empfehle mein

Wch- und KlMisch-Kier- lokal ,
F- riihstülk , Mittagtisch nach Auswahl 45Pf .

Abcndtisch nach Auswahl 30 Pf .
Vcreins - Zimmer zu vergeben .

Hei ni lilewald , Mariannenstr . 40 .

E Kuntz e ,

Skalißerstr . 18 , ( Zum lustigen Stiesel )
empfiehlt seinen reichhaltigen und kräftigen
Frühstück - u. Mittagstisch mit Bier 30 Pf .
Abcndtisch nachAuswahl zu solidcnPreiscn .

Zur Beachtung für Steinmetzen !

Der Arbeitsnachweis der Steinmetzen zu
Berlin wird den 7. Mai 1888 bei

Herrn Schade , Scharnhorststrassc 14 ,
eröffnet , woselbst diejenigen fremden Steinmetzen
ihr Geschenk erhalten , welche sich dort hin wenden .

Alle anderen , welche aus die Werkpläöe gehen
und um Arbeit zusprechen , werden nicht berück -
sichtigt und streng abgewiesen .

Tic Arbcitsnachwcis - 5lommission
der Steinmetzen zu Berlin .

Fachverein für Schlosser
und Bernssgenossen .

Sonnabend , d. 12 . Mai , Abends 8' / - Uhr ,

General - Vtrsammlung
bei Rcyer , Alte Jakobstr . 83 .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Herrn Dr . Bcnkendorff . Thema :

„ Ueber unsere Gedanken - Werkstätte " .
2. Kassenbericht desKassirerspro 1. Quartal 1888 .
3. Vereinsangelegenheitcu .
4. Aufnahme neuer Mitglieder .
5. Verschiedenes und Fragekasten .

Gäste sind willkommen . Ter Vorstand .

Der Töpfer Richard Petersen aus

Kopenhagen wird ersucht, seine Adresse so
bald als möglich an uns einzusenden .

Der Fach verein der Töpfer
Kopenhagens .

V«ranlwortlicher Redakteur : tfiu gchippcl , Berlin , — Drutf und V- rlgg - 7 PfSCjiCl , Berlin 5. 0 „ vranienstraße 83 .



Aeiötatt zur „ Aertiner Molks - Hrisüne " .
M 19 . Sonnabend , den 12 . Mai 1888 . n . Jahrgang .

Der Dienstmann .
Eine Geschichte von Otto Walster .

Erstes Kapitel .

Auf dieser schönen Erde könnten die Menschen recht

glücklich sein , wenn sie nur ihre schönsten Ideale zum

Gesetz für Alle zu machen verständen . Alle Schrecken
und Unbilden der Elemente , alle Ungeheuerlichkeiten der

Natur werden leicht erlragen , und freudig stürzt oft ein

Mensch sich für einen andern in den Tod , wenn der Edel -

muth geweckt, eine schöne Begeisterung im Menschen ent -

zündet wird .

Die Weihnachtszeit ist im deutschen Klima gewiß die

angenehmste nicht , ebensowenig wie für den Wohnsitz der

meisten bis jetzt zivilisirten Völker . Seht nur , _
wie sie

dahin frösteln , die Straße entlang , wie sie die schweren,
wässrigen Schneeflocken abschütteln von der meist so dürftigen
Kleidung ! Und dennoch merkt man es fast allen Gesichtern
an , daß heute ein anderer Geist als der gewöhnliche
nüchterne Werkeltagsgeist in den Gemüthern auflebt . Ganz
fremde Menschen sehen sich recht verständnißinnig an , sie

meinen Ursache zu haben , sich gegenseitig anzulächeln , denn

fast Jeder hat heute ein Geheimniß , welches man ihm

ohne Mühe aus dem Gesicht abliest , weil es Jeder mit

ähnlichem Inhalt besitzt . Jeder hat sich still in seinem

Inneren etwas ausgesonnen , was er in dem dunkelsten
Winkel seines Herzens versteckt hält , bis es die Lichter des

Abends aus ihm herauslocken werden .

Und fast Alle haben auch etwas Freudiges , Trösten¬
des zu erwarten , selbst die scheinbar Aermsten , wäre es

auch nur eine warme Stube an diesem Abend und an

den folgenden Feiertagen , reichlichere Nahrung als ge -

w ähnlich , mehr Licht , und — fast gar keine Schelte !

Die Kinder der Armen lasten zur Weihnachtszeit

sowohl eine gewisse industrielle Geschicklichkeit , wie etwas

Kaufmannsgeist in sich erwachen . Alle fühlen das Bedürf -

niß , etwas zu verdienen , um etwas zu haben für Andere ,

um etwas verschenken zu können . Ein gewiß löblicher

Erwerbstrieb .
- Ach bitte , lieber Herr , kaufen Sie mir diese Puppe

für Ihr kleines Mädchen zu Hause ab .

— Ja , Kind, was soll ich denn mit der Puppe ?
Ich habe gar kein kleines Mädchen zu Hause.

— O, sie kostet ja nur 20 Pfennige , trotz des schönen

goldenen Gürtels .

— Das ist ganz gewiß sehr billig , aber wenn ich

doch nun einmal kein kleines Mädchen habe ?

— Sie werden gewiß in Ihrem Hause ein kleine »

Mädchen haben , das sich sehr freuen würde , wenn sie ihr

mein hübsches Püppchcn für seine Puppenstube schenkten .

Wollen Sie es nicht mitnehmen ?
_ _ Ja , Kind , aber ich habe heute auch nicht einmal

Platz mehr ' in meiner Tasche .
� .

— Ach daS ist recht schlimm, ich habe hier noch

viele und ich möchte gern mit dem Erlös der armen

Mutter daheim eine rechte Freude machen .

— Nun weißt du was , hier lind 20 Pfennige , ich

will das Püppchen deiner kleinen Schwester hier zu Weih-

nachten schenken. .
ES giebt an diesem Tage nur Wenige , die es wirk¬

lich zu eilig haben , um die Kleinen nicht mit Sanftmuth
zu bescheiden und ohne über „Bettelei " zu murren : nur

Wenige vermögen an einem solchen Tage ihres Herzens

Härtigkeit zu bekunden .

Ein warmer Hauch der Liebe weht durch die kalte

Luft und schmilzt Manche » , was sonst starr sich zeigt .
Ernste Menschen werden fast heiter , melancholische sogar
lustig , die Strengen zeigen sich mild , selbst des Geizigen
das ganze Jahr über festgeschlostene Hand öffnet dieser

Tag mit sanfter Kraft , und andererseits erinnert er auch
die Leichtsinnigsten an sonst gern vergessene Pflichten .

Wie daS hastet und eilt : wie die Verkaufsläden
gefüllt sind , wie es durch die Verkaufsläden des Sffent -
lichen Weihnachtsmarktes wogt ! Wie viele Leute kommen

da mit Waaren aller Art , namentlich mit Spielsachen
belastet , zum Vorschein . Droschken, Fiaker , Equipagen
haben alle Mühe , ohne Schaden für sich und Andere

durchs Gedränge sich hindurchzuwindcn .
— Dienstmann , wo bist du ? Dienstmann ! ruft es

hier , Dienstmann ! ruft cS da . Große und kleine Pakete ,
Christbäume , Lichterpyramidcn , auch solche , die durch Ein -

Wirkung der Lichter zum Drehen gebracht werden , Puppen -
thcater für die Kinder , welche erstere oft auch die Welt ,
und eine bessere noch dazu , bedeuten , Putzstuben , Küchen,
Kaufläden en miniature , daS heißt im verjüngten Maß -
stabe, Schäfereien und — leider — auch Festungen und

Schachteln voll Soldaten — Erinnerungen an das Ver -
hängniß der Zeit — wollen nach ihrem Bestimmungsorte
gebracht sein .

Aber den Dienstmann braucht man noch zu viel

schwierigeren und mit Vorsicht zu behandelnden Besorgungen ,
zur Ausführung von Austrägen , die er vielleicht nicht auf
sich nähme , wenn er die Tragweite des geleisteten Dienstes
in seinem ehrlichen Gemüthc crmessen könnte .

Und was läuft sonst noch durcheinander !

— Guten Abend , bestes Fräulein , wir sehen uns

doch hoffentlich übermorgen zum zweiten Feiertag im

Konzert ? Ja ? —

Wie hübsch sie heute aussieht ! Ob sk wohl errathen
haben mag , daß das , was ich unterm Arm trage , sür sie
bestimmt ist ?

— Da läuft meine alte Zeitungsträgerin , muß in

solch hohem Alter sich auch noch mit dem Zeitungsbündel
schleppen. Trepp auf , Trepp ab , den lieben geschlagenen
Tag ! Daß ich nur heute nicht vergesse , etwas für sie
bereit zu legen. Sie muß doch auch erfahren , daß Weih -
nachten da ist .

— Hier ist der Briefträger . Vier Kinder hat er

und sein Weib ist krank , schlechte Nahrung und viel Arbeit ,
das thut nicht gut . Vier Kinder und 18 Thaler , nein
54 Mark Monatsgehalt , das reimt sich nie zusammen .
Warum so viel Armuth im Zeitalter des übermäßigen
Reichsthums ?

— Halt ! meine kleine Nichte , daß ich nur die Puppen¬
stube nicht vergesse, die ich versprochen und die ich bei den

Mädchen lieber sehe , als die Soldaten bei den Jungen .
So ein kleines Mädchen hat doch einen richtigen Instinkt ,
wenigstens ist ihr Sinn auf natürlichere Verhältnisse ge -
richtet , als bei den Jungen , die die nnterm Soldatenspiel
verborgene Brutalität fördern . Das kleine Mädchen aber

muß ihre Wiege und ihre Puppenstube haben , womit sie
sich auf ihren zukünftigen Beruf , Pflegerin und erste Er -

zieherin der nächsten Generation zu sein , einüben kann .

Seit sechs Wochen übt sie ihre Aufgaben besser, bessert sie
ihre Buchstaben , um des Preises würdig zu werden .

Meine ganzen pädagogischen Einwirkungen würden gefährdet ,
wenn ich nicht ihre Träume um eine schöne Puppenstube
verwirklichte .

— Hätte ich nur einen Dienstmann zur Stelle , einen

Packträger , die stehen sonst auf allen Wegen, an allen

Ecken und überlaufen Einen fast , wenn sie Einem irgend
welchen Auftrag abmerken ; aber heute , wo man sie braucht ,
sind sie wie vom Erdboden verschwunden . Natürlich ! Der

Dienstmann will auch in der Zwischenzeit leben .

So wogt und so drängt es durcheinander . Aus den

Tausenden von Häusern sind unzählige Menschen nach
dem Mittelpnnkte , nack dem Markte zusammengestrahlt
und von hier aus strahlt Alles wieder zurück, um nach
den äußersten Punkten das Licht zurückzutragen .

Zweites Kapitel .

Im Parterregeschoß des Rathskellers am Markte ver -

kehrt um diese Zeit ein zahlreiches , geschäftig eiliges
Publikum ; die flinken Kellner können der Ungeduld der

Gäste kaum gerecht werden . Die Dienstmänner halten
sich immer in der Vorhalle bei der Treppe , da sind sie
dem Publikum am Bequemsten erreichbar .

Heute freilich sieht man ihrer nicht viele an dieser
Stelle . Augenblicklich bemerkt man nur einen im An¬

gesichte eines Tellers voll Speisen , die er nur wenig
berührt hat . Es ist so eine Mahlzeit zn herabgesetzten
Preisen , denn sie besteht aus den reichlichen Ucberrcsten
der „Speisekarte " vom vorigen Tage , insoweit sie nicht
auf die neueste „Speisekarte " übertragen worden sind .
Solche zu herabgesetzten Preisen verabreichte Mahlzeiten
müssen genommen werden , wie sie sind . Ostmals kommt

wirklich ein schmackhaftes Mahl aus der Küche , aber nur

oft, nicht immer , auch nicht meistens , denn das Personal
der Wirthschaft , daS Küchenpersonal , dann die Kellner

haben die Auswahl , und der Dienstmann , der Kunde zu

herabgesetzten Preisen , bekommt den so gesichteten Abhub .
Die Armen bezahlen das Schlechte theurer , als die Reichen
vaS Gute . Wenn der Arme auch nur die Hälfte etwa

der gewöhnlichen Prcistarife bezahlt , so zahlt er doch in

der Regel mehr als die Feinschmecker der Wirthstasel ,
weil die oft mit großer Rücksichtslosigkeit und Gedanken -

losigkeit zusammengeschütteten Speisen selbst sür einen

DienstmannSmagen ungenießbar erscheinen.
Ein Dienstmannsmagen ! Das hört sich so an , ohne

daß die meisten Leute wissen, wie verschiedene Elemente

in so einer Körperschaft zusammenkommen , in der Zeit , in

der wunderlichen Zeit , in der wir leben ! Da giebt es

Leute , hervorgegangen aus den ländlichen Arbeiterkreisen ,

die ihrem wichtigen Berufe durch die Militärpflicht ent¬

zogen wurden , die dann nach Ablauf ihrer Dienstzeit , sei
es" wegen eines inzwischen angeknüpften „zärtlichen Ver¬

hältnisses", oder weil ihnen der harte Knechldienst bei den

Bauern zuwider geworden , lieber um jeden Preis in der

Stadt zurückbleiben wollen . Da giebt es ferner Leute ,
welche bei den häufiger werdenden Gcschäftsstockungen , wie

sie die großen industriellen Krisen , bei der bodenlosen
Liederlichkeit unserer gesellschaftlichen Arbeitswirthschasl ,
mit sich bringen , außer Arbeit gesetzt werden und nun in

dem DienstmannSkrciS wenigstens etwas Verdienst zu finden

hoffen. Aber man findet auch Leute , welche in Folge der

AlleS verheerenden Spekulation um Vermögen und Stellung
gekommen und nunmehr nur im Angesichte der Wahl :
Bettler , ArmcnhauSbewohner oder Dienstmann zu werden ,
vaS letztere als das Ehrenhafteste , wenn auch schwierigere ,
vorgezogen haben. Und wer den Dienstmann sieht, der

' ich hier mit Ekel von der ihm vorgesetzten Nahrung ab -

gewendet hat , und sein bleiches , schon ziemlich ergrautes

Haupt mit fast edlen, feingeschnittenen Gesichtszügen ein¬

gehender betrachtet , der liest darin eine lange Leidens -

geschickte, reich an Opfern von Menschenwürde und Menschen -
glück .

— Du issest nicht !
Mit diesen Worten wird der Träumer , der seine

gefurchte Stirn mit beiden Händen stützt , von seinem
Kollegen , der eben eintritt und ohne Umstände Platz nimmt ,
angeredet .

— Nein , entgegnete der Aeltere , es ist unverantwort -

lich , Jemandem für sein Geld so etwas vorzusetzen , was
kein Hund , keine Katze anrühren würde . Saures und

Süßes , Gepökeltes und Ungepökeltes , Gebratenes und

Gekochtes , Fettes , waS nicht mehr warm , und Mageres ,
was Niemand mochte , Alles ist zusammen geschüttet, . Da

esse ich doch zehnmal lieber trockenes , reinliches Brod , und
das Hab' ich billiger .

— Aber das ist nicht so nahrhaft , entgegnete der

Andere , indem er die verachtete Schüssel an sich zieht und
mit sichtlichen Zeichen lebhaften Appetits an das Verzehren
geht. — Weißt du, die Vornehmen bekommen das Alles

zwar in vielen Schüsseln besonders aufgetragen , aber im

Magen kommt bei ihnen doch Alles zusammen . Und

wegen der Sauberkeit ? Die Wenigsten wissen, was sie
genießen , vom Fleischer bis zum servirenden Kellner ist
ein langer Weg. Wer kümmert sich unter heutigen Ver -

Hältnissen um das , was ein Anderer genießtj ? Aber weißt
Du was , da Du nicht essen willst , kannst Du für mich
eine Kommission besorgen , ich habe so wie so noch viel

abzumachen ; um 4 Uhr können wir uns hier treffen , für
den Fall , daß eine Antwort nöthig ist. Es ist hier dieses
Paket , von Heinrich Schuttes , Deinem Namensvetter , an

Fräulein Leontine Heinrichs , Kaufmannstochtcr ; das Fräulein
weift jenes Paket zurück. Wahrscheinlich handelt es sich
um einer jener Liebschaften , die ein junger Handels -
beflissener zur hübschen Tochter seines Prinzipals faßt .
Er meint eine Eroberung gemacht zu haben , schickt einen

Liebesbrief oder ein Geburtstags - , ein Weihnachtsgeschenk ,
und sie belehrt ihn , welch einen Unterschied das Geld

zwischen ihr und ihm , der keins har , ausmacht . Früher
war der Adel eine solche unübersteigliche Schranke zwischen
einem Menschen und dem andern , heute ist es das Geld .
Das ist ein Unsinn gewesen, das andere ist ' s noch mehr,
denn schließlich mag der Adel sein Vorurtheil her-
genommen haben , wovon er will , so kann doch Einer

ohne Schwierigkeilen nicht adlig werden , wenn das etwas
werden heißt ; aber als Dienstmann kann ich heute 100 000
in der Lotterie gewinnen , und bin dann was anderes , als

ich eben noch gewesen . Ich sage Dir , Schultcs , die

Bourgeoisie hat den alten Adel vernichtet , das ist ihr
Hauptverdienst ; denn an dem war wirklich noch etwas
Reelles wegzukämpfen , vorzugsweise Bildung in den meisten
Fällen und ein gewisses nobles Ehrgefühl als Monopol ,
als nur für gewisse Familien daseiend ; aber das , wofür
die Bourgeoisie einen Vorzug in Anspruch nimmt , ist reiner
toller Blödsinn , ist der durch Spekulation , Geschäft , Glück,
Wucher und Gaunerei erworbene Besitz, der plötzlich
meistens kommt und noch öfter vergeht . Was hat das
mit dem Menschen zu thun ? Und was hat der zufälligc .
Besitz mit dem Menschen und dem Menschenleben über¬

haupt zu schaffen ? Du sprichst nicht, Schultes , Du bist
wie versteinert ? Willst Du vielleicht die Kommision nicht
besorgen ?

— O, ich will , ich muß, denn . . . ach, was wird
das für ein Weihnachten für ihn werden . Siehe , Petzoldt ,
der Zufall führt Dich zu mir , und Du übergiebst mir ein

Paket , dessen Rücksendung den Tod meines Sohnes zur
Folge haben kann . Seinetwegen habe ich gewürgt und

gearbeitet . Alles habe ich seiner Karriere geopfert , und
nun muß er auf diese Weise unglücklich werden . O, es
ist ein Glück , daß mich der Zufall dieses Paket zu besorgen
übernehmen läßt . Ich kenne meinen Sohn , ich kenne sein
und mein Temperament ; seines und meines unterscheiden
sich nicht viel .

— Was Du sagst! Ist das so ? meinte der Andere ,
indem er alsbald sein Essen wegschob . — Nein , weißt
Du , wenn das so ist , will ich lieber die Kommission
' elbst besorgen . Ich kenne Dich nicht viel , Du trinkst
chst nichts , und für mich ist das Trinken das Mittel ,
meine Nerven zu beruhigen und die Vergangenheit zn
vergessen. Du meidest das Trinken mit uns , die Andern
sind Dir deshalb gram , ich nicht ; Du bist ein alter Dienst -
mann und ich fühle , was das sagen will . Du gehörst
auch nicht der sozialistischen Partei , noch der Gewerkschaft
unserer Handarbeiter an . . .

— Was soll ich dort ? Ich bin durch die eiserne
Faust des Schicksals hineingedrückt worden , und . . .

— Und nun gehörst Du diesem Stande an , suchst
Existenz, und womöglich eine menschenwürdige Existenz .
Diese auch in unserem Stande zn erringen , ist das Ziel
unserer Gewerkschaft , und Du bleibst ihr fem ?

— Mein trauriges Schicksal hat mir allen Muth
geiioinmen ; ich habe keine Gedanken für so etwas mehr .
Ihr habt keine Geschichte, wie ich sie zu erzählen habe.

( Fortsetzung folgt . )



Muckerei und Sozialdemokratie .
[ ] Als die deutsche Regierung nach Kanossa ging ,

geschah dieses „Rückwärls - Konzentriren " ausgesprochener -
maßen deshalb , um gegen den „ inneren Feind " mehr Luft

zu erhalten und gleichzeitig erwartete man , nachdem man

den Pabst befriedigt glaubte , von ihm wirksame Hilfe

gegen die Sozialdemokratie , mit der man allein trotz
aller Machtmittel nicht fertig werden kann . Es schien so,
als ob man einzusehen begann , daß geistige Mächte heut

nur noch mit geistigen Mitteln wirksam zu bekämpfen sind ,

daß man von dem mächtigen Apparat der Kirche gute

Dienste erhoffte . Es tauchten dann auch bald in der aus

dem Staatssäckel gespeisten Presse und ihrer Verbündelen ,

der Kapitalisten - Presse , ganz bestimmte Behauptungen auf ,
der Pabst werde nun die Sozialdemokratie mit seinem :

„ anathemata esto ! " belegen , ste „verfluchen " , wie man

zu Deutsch zu sagen gewöhnt ist.
Man war der Sache so sicher , daß man schon den

Tag bestimmte , an welchem der Pabst eine solche feierliche
Ansprache , eine solche Bannbulle der „ Stadt und der

Welt " verkünden würde .

Der Tag kam , aber das Anathem kam nicht . Der

Pabst schwieg über die Sozialdemokratie und hat
bis heut geschwiegen , sd sehr die ehemaligen „ Kultur -
kämpfer " ihn auch angewinselt haben .

Die sozialistischen Denker sind durch dieses

Schweigen des Pabstes durchaus nicht überrascht . Un -

klugheiten und Uebereilungen zu begehen , ist nie die Sache

Roms gewesen , das hat man da stets anderen überlassen
und aus deren Fehler dann seine Vorthcile gezogen . Die

päbstliche Diplomatie ist aller weltlichen , sogar der des

„größten Mannes des Jahrhunderts " immer weit überlegen
gewesen. Man möge nur bedenken : wenn der Pabst eine

feierliche Ansprache erläßt , in welcher er eine Lehre vcr -

dämmt , so kann er dabei nicht die bequeme Manier

moderner „ Staatsmänner " befolgen , indem er mit einem

Sack voll aus dem Zusammenhang gerissener Zeitungs -
ausschnitte auftritt , Sozialdemokratie , Auarchismus , streikende

Arbeiter , Hydra der Revolution , Spießbürger - Angst , Mord -

attentate Wahnsinniger , Philister - Dummheit und ähnliche
Bestandtheile durcheinander quirlt und das Gebräue mir

unendlicher Selbstgefälligkeit einer Jnteresientenvertrelung
vorsetzt , die es unbesehens hinunterwürgt . Er muß der

Form und dem Gebrauche nach die einzelnen Lehr -
sätze der Lehre , die er verdammen will , scharf aus -

sprechen, sie von anderen ähnlichen absondern , die ganze

Richtung umschreiben und umgrenzen . Er muß sagen :
Wer das und das , mit ganz bestimmter Angabe Bezeich¬
nete , lehrt oder glaubt , der sei verdammt !

So verfahren alle Berdammungs - Bullen . Man mag
über das , was sie verdammen , denken wie man will ,

Zweifel darüber , was eigentlich gemeint ist, können nie

bestehen. Der Pabst weiß stets , wovon er spricht und was

er spricht ; das muß anerkannt werden .

Nun glauben wir gerne , daß der Pabst dem Wunsche
eines Gegners , der vor ihm nach jahrelangem Kampf so

bedingungslos die Waffen streckte, der ihn durch diesen
Sieg , den er ihm bereitet hatte , ungemein hob, auch wohl
den Wunsch in Bezug auf die Sozialdemokratie gerne

erfüllt hätte — wenn es ohne Schaden für den Pabst
möglich wäre . Er hat sicher, wie es für ihn nothwendig

war , um gegen die Sozialdemokratie auszutreten , an -

geordnet , daß die Lehren derselben von verständigen und

sehr klugen Männern , über die das Pabstlhum reichlich

verfügt , studirt , untersucht , gewogen und gesichtet werden ,
daß man ihm über dieselben ganz erschöpfend und scharf

berichte . Er hat sich dann mit den höchsten Würdcträgern
der Kirche berathend hingesetzt und das Vorgebrachte er -

wogen . Dann hat er wohl das Käppchen auf dem scharfen
Kopfe zur Seite geschoben und gesagt : „ Ecco , ecco ! "

ich dachte selbst es ginge , aber es gehl nicht . Wir würden

uns selbst verdammen , wenn wir die Sozialdemokratie ver -

dämmen ! "

Der Pabst schwieg und schweigt, so oft er auch an -

gegangen ist, in dieser Sache zu reden .

Die evangelische Klerisei und ihr Anhang hat

natürlich solche Rücksichten nicht zu nehmen und kann sie

nicht nehmen . Nach oben hin vollkommen abhängig von

den Launen der Machthaber , die ihr den Brodkorb ganz

beliebig füllen oder leeren können , durch Stand und Fa -
milienbeziehungen , durch Frau und Kinder an den heutigen
Staat , seine Pft - ünden, Stipendien , Pensionen , Sinecuren ,
Stifte und Legate gebunden , dem eigentlichen „ niederen
Volk " feindlich und vornehm gegenüberstehend , sich nur

auf die „ Gesellschaft " stützend, dieser als Machtmittel
dienend , hat die evangelische Klerisei nur die Jntereffen
dieser „ Gesellschaft " zu vertreten . Muckerig , wenn

die „Spitze der Gesellschaft " es will , freisinnig , wenn

diese Spitze es erlaubt , aber immer bedacht , sich mit der

zahlungsfähigen Moral gut zu stellen , das ist das Wesen
des evangelischen Klerus . Die Stöcker verschwinden und

tauchen wieder auf , wie der Wind von der „Spitze " weht.
Da ist denn kein Wunder , wenn diese Klerisei auch

den Kampf gegen die Sozialdemokratie in der Weise führt ,
wie ihre Herren und Gebieter ihn geführt haben wollen .

Doch kommen auch diesen Kreisen Bedenken der Art , wie

sie dem denkenden Pabst gekommen sind und hierfür
giebt eine Versammlung evangelischer Mucker einen

Beleg , die am 3. Mai zu Eisenach abgehalten wurde .

Weniger vorsichtig und weise als der Pabst , ( wenn
wir uns erlauben dürfen so Ungleiches zu vergleichen ) ,
sprach da ein „Kirchenrath " über die Sozialdemokratie und

stellte unter dem Beifall seiner Muckergenoffen folgende Lehr -
sätze auf , die „ einstimmig " angenommen wurden . Sie

lauten in der unseren „ Frommen im Lande " eigenen

apokalyptischen ( der Offenbarung Johannis — Apokalypse

genannt — entnommenen ) Redeweise folgendermaßen :

I .

„ Die Sozialdemokratie gehört nach ihrem Wesen zu dem

für die „ letzte Zeit " gcweissagten „ Antichristenthum " ,

( d. h. znnl Teufel . ) . Denn :

a ) sie erstrebt und erreicht eo, die gesammtc Klasse der Ar -

beiter im engeren Sinne und überhaupt die Besitzlosen zu
entkirchlichcn und entchristlichen ,

b) das , was sie negativ als Kritik und positiv als Forderung
ausstellt , ist fast durchweg dem Christenthnm ent¬

nommen und scheint demnach , oberflächlich angesehen ,
als berechtigt ;

c ) bei näherer Betrachtung aber ist zu erkennen , daß daraus

der christliche Geist ( ?) völlig ausgetrieben und statt dessen
der entgegengesetzte , ein Geist der Selbsssucht , des Hasses
und der Revolution ( Bum! Bum !) untergeschoben ist .

n .

Der Ursprung der Sozialdemokratie erklärt sich :
a ) theilweis schon aus dem äußeren Umschwung

der Arbeitsverhältnisse im Laufe des Jahr -

Hunderts ( sehr wahr ! ) ;
b) theilweis auch dadurch , daß die französische Revolutton

geistig und geistlich ( ?) den Boden bereitet hat ( Ganz

gewiß , die Befreiung des Bürger - und Bauernstandes

machte erst die Sozialdemokratte möglich . D. R. ) ;

c) vornehmlich aber daraus , daß ein außer - und unter -

christlicher Geist in die Auffassung des Arbeits -

Verhältnisses gedrungen ist , ( den die Sozialdemo -
kratie eben wieder austreiben will . D. R. ) und einen

bloß naturgesctzlich sich regelnden „ Kampf
ums Dasein " veranlaßt hat , bei welchem die

stärkeren Elemente die schwächeren unterdrücken ,
so wie diese die stärkeren als Feinde betrachten . ( Was
aus dem vorher gesagten wohl als nothwendig hervor -

gehen möchte , denn der Unterdrückte ist stets Feind des
Bedrückers , so lange der Unterdrückte uicht ganz „ ver -
hundet " ist . D. R. )

Ter III . Lehrsatz sagt nun , daß Kirche, Staat , Arbeit -

geber , Gesellschaft und Wissenschaft den berechtigten
Klagen gegenüber taub gewesen sind , bis die

Arbeiter „ mit Haut und Haar " dem Teufel , der Sozial -
dcmokratie , verfallen sind .

Der IV . Lehrsatz ruft die „christliche Liebe " an ,

dieser „ KnmkheU " helfend und heilend entgegenzutreten ,
den unchristlichen Geist zu überwinden . Predigt und Seel -

sorge ( der Psaff ) mir „ erbarmendem Herzen , Auge ,
Hand , Mund " sollen dies bewirken .

Der Mann , der diese Lehrsätze ausstellte , setzt also
dem Wortlaut der christlichen Lehren den sogenannten
„christlichen Geist " entgegen , der ja bekanntlich in Herrn
Stöcker , dem Prediger und Seelsorger , seine Verkörperung
sindet .

Nur zu häufig tritt diese Predigt und diese Seel -

sorge auf . Haß im Herzen gegen anders Denkende , das

Auge in unheiligent Zorne rollend , die Hand zur drohen -
den Faust geballt und den lästerlichen Fluch im Munde ,
nennt sich aber selbst vom echt christlichen Geiste be -

seelt , ja nimnit das „ wahre Christenthnin " als seine ans -

schließliche Domäne in Anspruch .
Wenn man nun noch im Allgemeinen die in dem

zweiten Lehrsatz aufgestellten Gründe für das Entstehen ,
Anwachsen und Fortschreiten der Sozialdemo -
kratie betrachtet , und findet , daß sie im innersten Kern

durchaus richtig sind , daß die veränderte Wirlhschafls -
weise , das Eintreten der Großindustrie , die rücksichtslose
Ausbeutung der Schwachen durch die Starken wirklich der

Untergrilnd des wirrhschastlichen Kampfes sind , den die

Sozialdemokratte für die Schwachen sühn , wenn man auch
als richtig zugeben muß , daß diese Zustände nur eintreten

konnten , nachdem das „ Bürgerthum " sich durch die Revo -

lutionen am Ende des vorigen und am Anfange dieses
Jahrhunderts seine mächtige Stellung erworben hatte , so
muß man sich fragen , an wen wird sich nun die „ Seel -
sorge und die Predigt " , d. h. Herr Stöcker und seine
Gehilsen , die inneren Missionare wenden ? Die sind ohne
Zweifel im vierten Lehrsatz gemeint .

Im Sinne des Ausstellers der Lehrsätze kann man

doch sagen , sie können sich mit Fug und Recht nur an die
Starken wenden . Wenn das „ starke Element " die

Schwachen unterdrückt , so muß derjenige , der helfen will ,
sich an den Starken wenden und ihn zu bewegen suchen ,
von der Bedrückung zu lassen . Ist dies erreicht , dann

findet sich alles andere von selbst . Es wäre doch geradezu
lächerliche Thorheit , wenn ein Stärkerer einen Schwächeren
niedergeworfen hat und ihn mißhandelt , — nur um Frieden
zu stiften , dem Schwächern zu predigen , er solle nur schön
stille halten , sein Peiniger werde entweder müde werden
oder der Tod werde den Geschlagenen erlösen . Die Predigt
und die Seelsorge werden sich also zu den Starken be¬

geben und ihnen mit den dröhnenden Donncrworten
der Propheten des alten Bundes , oder wenn diese
nicht zur Verfügung stehen, wenigstens mit dem ehrlichen
Eifer des Kapuziners in WallenfteinS Lager in die
Seele reden . Sie werden bei den Festen der Reichen er -

scheinen und auf die Roth der Armen hinweisen , ste werden
auf den Geralversammlungen der Aktionäre dastehen und

lehren , daß die Dividenden den Arbeitern gehören , sie
werden den Schnapszöllnern und den Kornftcuersündern
die Hölle vormalen , sie werden der geputzten Dame die
vermachten Augen , die verhungerten Wangen der Nätherin ,
die ihren Putz gemacht hat , schildern , sie werden

- - -

hinausgeworfen werden ! ! Das wissen sie auch ganz gut .
Sic werden sich also sehr hüten . Sie werden die alte

Entsagungslitanei den Armen lehren , das ist bequemer ,
gefahrloser und einträglicher , sie werden mit den Reichen
schmausen und den Armen Fasten verordnen . Ter Arme
wird ihnen aber schwerlich glauben , daß das der rechte
„christliche Geist " sei.

Die protestantischen Mucker werden dann zur Einsicht
kommen, daß hier , was die Sozialdemokratie anbetrifft ,

das Schweigen des Pabstes ganz Helles lenchtendes Gold

ist , daß ihr Reden in Eisenach aber durchaus kein Silber ,
sodern ganz werthloses Blech gewesen ist . Der Geist der

Stöckerei und Mucketei raubt dem „Antichrist ", der f f t

Sozialdemokratie sicher keine einzige Seele , selbst nickt ,
wenil die „letzten Tage " , das Hereinbrechen des Welt -

Unterganges , in allernächste Aussicht gestellt ist . Die Herren 1

glauben ja selbst nicht daran , sonst würden sie nach Geld ,

Macht und äußeren Ehren nicht so erpicht jagen . Wir ,

glauben , die alte Welt hält noch einige Zeil , und wenn

die Mucker auch noch so Zeier rufen , die Befreiung der

Schwachen wird sich doch vollziehen noch in dieser alten ,

sündigen Welt , an die wir uns mit Liebe zu unfern !

unterdrückten Mitmenschen halten wollen .

Die Arbeiterbewegung im Richte
der materialistischen Cieschiöitsaulfallung .

VI .

y . Immer weiter eilt die kapitalistische Epoche vorwärts ; {
je weiter sie schreitet , um so mehr Schößlinge entwickeln {
sich unter ihren Tritten , und wenn sie ins Grab gesunken ,
blüht und grünt bereits eine neue Epoche .

Betrachten wir den Weg , den die Bourgeoisie , ob sie
will oder nicht, vermöge der ihrer Epoche zu Grunde

liegenden Produktivkräfte wandeln muß , der aber zugleich
mit mathematischer Gewißheit zu ihrem Untergange führt !
Tie bereits geschilderte Produktionsanarchie der Gesellschaft

zwingt jeden Kapitalisten , die Maschinerie zu verbessern
und zu vervollkommnen , um in Folge des billigeren Pro -
duklionsprozesscs in der Lage zu sein, billigere Waare zu

liefern und so seinen Gegner aus dem Felde zu schlagen .
Tödren oder getödtet werden , ist die Parole der kapitalisti -
schen Produktion . Die immer weiter sich entwickelnde Um - i

wälzung auf dem Gebiete der Technik hat eine Vermin -

derung der beschäftigten Arbeiter zur Folge , und so

erzeugt der naturgemäße Fortschritt der kapitalistischen
Klasse den wirthschastlichen Rückschri tt der arbeitenden

Klasse . Es entsteht eine sogenannte Reservearmee ,
welche , aus dem Produktionsprozeß durch die vervollkomm -

nete Maschine ausgestoßen , nun auch auf die Löhne der

noch im Dienste des Kapitals ihre Arbeitskrast verwerlhcn -
den Proletarier drückt . Fortschritt der Vergesellschaftung
der Arbeit , Anschwellen der Beschäftigungslosen , Sinken

des Lohnes der beschäftigten Arbeiter , das ist das Bild ,
welches durch den Forsschritt der Bourgeoisie erzeugt
wird .

Je mehr der einzelne Arbeiter zu wirthschaftlicher
Schwäche herabsinkt , um so enger werden die Fesseln , mit

welchen er an den Felsen des Kapitals geschmiedet ist ; alle

Schranken , welche das jugendliche Kapital seiner Aus -

bcntungSsuchl noch gesetzt , werden von der auf der Höhe
der Situation stehenden Bourgeoisie durchbrochen ; die

Arbeitszeit wird verlängert , die Frauen , ja selbst
die Kinder werden ihrem Heim entrissen und der Fabrik -
organisation als Produkte schaffende Kräfte einverleibt .
Tie Arbeiterklasse der kapitalistischen Epoche könnte als

Motto für ihre Lebensbedingungen den oft genannten Vers

nehmen , welchen Dante an den Anfang seiner Höllen -
schilderung gesetzt hat : Der du hier eintrittst , laß
alle Hoffnung fahren ! Aber damit nicht genug ! Nicht
nur durch die Entwickelung der im Besitze der Bourgeoisie
befindlichen Produktionsinstrumente wird zugleich mit dem

Reichthum eine esschreckliche Fülle von Dcgenerirung und
Elend in der Proletariermasse produzirt ; die Produklions -
anarchie in der Gesellschaft wirkt auch auf die Maaren -

Produktion als solche und macht sie zu einem zweiten wirk¬
samen Hebel für die Erzeugung von Unglück, Arbeitslosig -
keit und Hunger .

Es lwgt in dem Wesen der Maschinerie , daß sie,
einer je größeren Vervollkommnung sie unterliegt , eine
um so größere Produktenmenge zu Tage fördert .
Tie Waarenvorräthe schnellen mit jeder verbesserten Ma¬
schine in die Höhe. Ter einzelne Kapitalist muß die
Ncaschlne, durch die freie Konkurrenz gezwungen , möglichst
ausnutzen , um den Preis seiner Waare auf ein niedrigeres
Niveau zu bringen , als sein Nachbar ; dieser lhut dasselbe ,
und ?o tammeln sich ungeheure Waarenvorräthe an , welche
den Konsum weil übersteigen , den nationalen und Welt -
markt überschwemmen und mit weiterer Verbesserung der
Maichine immer mehr anwachsen , bis die Kollision
zwitchen Produktion und Konsumtion sich in drasti -
! feö Weise vollzieht . Die Krisis , welche von 1825 bis
1378 | ich sechs Mal vollzogen und seil 1878 chronisch ge -
roorten sst, zeigt in trauriger Handgreiflichkeit den Wider -
spruch zwsschen gesellschaftlicher Produktion und kapitalisti -
scher Aneignung ; sie ist der Zeiger , welcher an der Pro -
duktionsuhr die Zeil anzeigt , in welcher , wie Engels sagt ,
die Produktionswesse gegen die Austauschweise , die Pro -

uklionskräste gegen die Produktionsweise rebelliren .

. . ,
° n " " Jicher Seile ist darauf hingewiesen worden ,

>- aß diesMIebersiille an Produkten und die sich daraus er -
gebende Stockung jhren Grund habe in der Unterkon -
lumtion der Massen . Letztere kann keineswegs geleugnet
werden ; aber sie steht in keinem Zusammenhang mit der
Ursache , welcher die Krisis ihre Existenz verdankt . Denn
angenommen , die Konsumsähigkcit der Massen steige auf
das Zehnfache , die Produktion würde in Folge der freien
Konkurrenz und der Vervollkommnung der Maschinen bald
auf den Standpunkt kommen, auf welchem sie wiederum die

Konsumfähigkeit der Massen überflügelt . Die KrisiS hängt
einzig und allein mit dem der ganzen kapitalistischen Ge -
sellschaft zu Grunde liegenden Widesspruch zusammen und

rLfT0 �"dgülttg nur mit der Umwandlung der kap' ta -
ltstlschen Gesellschaft beseitigt werden .



So viel unangenehme Folgen die Krisis für die

Kapitalistenklasse auch hat , ihre rauheste Seite zeigt sie doch
dem Arbeiter . In Folge der Stockung von Handel und

Wandel müssen viele Fabriken schließen , Tausende von

Arbeitern werden auf ' s Psiastcr geworfen , die Kapitalien

konzentriren sich immer mehr , die großen Etablissements
vergrößern sich und saugen die kleinen auf , welche die

Krisis nicht überleben konnten ; durch die Erweiterung der

Fabriken werden die Produktionsinstrumente auf eine

früher nie geahnte Weise vervollkommnet , an Arbeitskräften
wird gespart , und so wird die industrielle Reservearmee
immer mehr nach jeder Krisis verstärkt und der Lohn der

beschäftigten Arbeiter durch ihre eigenen Klassengenossen
heruntergedrückt .

Aber die Medaille hat auch ihre Kehrseite !
Je weiter der Zersetzungsprozeß der modernen Gesellschaft
vorschreilel , um so mehr werden die Kräfte freigemacht ,
denen die welthistorische Aufgabe zufällt , die Gesellschaft

umzuformen . Je größer und umfangreicher die Produk¬
tionsmittel werden , um so mehr wird die Arbeitermenge
konzentrirt . Konzentration verleiht Selbstbewußtsein und

Macht . Je weiter die Organisation in der Fabrik vor -

schreitet , um so mehr wächst das Eigenthum des Einen

über seinen Kops und seine Macht hinaus und drängt nach

Anerkennung seiner gesellschaftlichen Eigenschaften .
Auf diesem Wege schreitet die Entwickelung in der

Gegenwart vorwärts . Kein Gesetz , kein Staatsmann kann

diese Entwickelung aushalten ; sie setzt sich durch mit der

Blindheit eines Naturgesetzes . Endlich gelangt sie an einen

Punkt , wo sie unvereinbar ist mit der Eristenzsähigkeit der

Gesellschaft . Die Arbeiterbewegung erringt den Sieg , vcr -

wandelt die großen , über die Prioatleitung des Einzelnen

hinausgewachsenen Produktionsmittel in Gesellschaftscigen -

thum , hebt sich als proletarische Klasse aus und beseitigt
damit alle Klassenunterschiede und Klassengegensätze .

Die weltgeschichtliche That der materialistischen
Geschichtsauffassung liegt darin , daß sie die Be -

dingungen aufzudecken bemüht ist , welche der Emanzi -

pation der Arbeiterklasse zu Grunde liegen.

Die gewerblichen Schiedsgerichte in der

Schweiz .
r . Seit einiger Zeit ist in verschiedenen schweizerischen

Arbeitervereinigungen , namentlich im Grütliverein , eine

Bewegung im Gange zu Gunsten der Einführung der

gewerblichen Schiedsgerichte . Diese Forderung steht in

ganz natürlichem Zusammenhange mit der fortschreitenden
Entwickelung der Arbeiterbewegung und mit der Stärkung
des Klassenbewußtseins der Arbeiter . Sie fühlen sich be -

fähigt , bei der Schlichtung von Streitigkeiten mit dem

Uuternehmer aktiv thcilzunehmen , und da sie im alltäglicken
Verkehr mit demselben seinen Charakter , seine Schliche
kennen lernen , so sind sie der Ueberzcugung , daß sie die

berufensten Richter sind . Es wird dabei auch darauf hin -

gewiesen , daß die Arbeiter keineswegs für sich ein

spezielles , günstiges Ausnahmegesetz verlangen ,
indem ja auch die Kaufleute und alles , was damit zu¬

sammenhängt , ihr Handelsgericht haben , vor dem alle

Streitigkeilen , die sich auf ihr Gewerbe beziehen, geschlichtet
werden . Und doch ist es noch Niemandem eingefallen ,

aus dieser speziellen Behörde ein Privilegium für die

Handelswelt ableiten zu wollen .

Für die Schlichtung von Streitigkeiten zwischen

Arbeitern und Unternehmern werden gegenwärtig ( mit Aus -

nähme von zwei Kantonen ) die FriedenSrichtcrämter

unddieBezirksgerichtspräsidenteninAnspruch genommen .

Der Friedensrichter entscheidet alle nicht durch Spezialgesetze

einer anderen Instanz zugewiesene Zivilstreitigkeitcn , deren Be -

trag 50Franks nicht übersteigt . Er ist befugt und auf Verlangen

einer Partei verpflichtet , zur Bcwcisabnahme und Urlheils -

fällung zwei Beisitzer aus den Geschworenen des Wahlkreises

zuzuziehen , welchem seine Gemeinde angehört . Hierbei steht

den Parteien ein Ablehnungsrecht zu .

Was den Kostenpunkt anlangt , so kommt eine vom

Friedcnsrichteramt erledigte Klage im Kanton Zürich im

Durchschnitt auf 2,80 Franks , vor dem Bezirksgerichs -

Präsidenten auf 15,90 Franks und vor den französischen

Proud ' hommes auf 18 Cents ( 15 Pfg . ) zu stehen .

Die Proud ' hommes — Schiedsgerichte — , die bis

jetzt auf schweizerischem Boden nur in den Kantonen Genf

und Neuenbürg Eingang gefunden , stammen aus Frank¬

reich , wo sie durch Gesetz vom 18 . März 1806 eingeführt
wurden . Die Fabrikanten von Lyon waren es, welche

diese Gerichlsinstanz verlangten und auch erhielten . Seit¬

dem ist dieses Gesetz in Frankreich 15 Mal revidirt worden

und hat eine solche Ausdehnung erhalten , daß heute in

jeder französischen Stadt , wo etwas Industrie oder Handel
vorhanden ist , ein gewerbliches Schiedsgericht besteht.

Frankreich verfügt also in dieser Richtung über praktische

Erfahrungen und ein riesiges Aktenmaterial von 82 Jahren .

Die Organisation dieser Schiedsgerichte , wie sie nach

französischem Muster in den erwähnten zwei Kantonen

eingeführt , ist eine einfache und eben darum populäre ,
so daß sie bei allen Betheiligten Sympathie gefunden und

sür die übrige Schweiz als Vorbild dienen wird . Von

den Kanzleien werden in erster Linie unter Zuziehung
von Unternehmern und Arbeitern zwei Listen angefertigt ,
in welche die Namen der angehörigen Berechtigten beider

Theile Aufnahme finden . Diese Listen werden sodann dem

Departement des Innern zugestellt , welches eine General -

liste anfertigt und sie im AmtSblatte veröffentlicht . Die

Direktion des genannten Departements bestimmt sodann

den Wahlvorstand , den Wahltag und das Wahllokal .

Unternehmer lind Arbeiter bilden für sich je einen

besonderen Wahlkörper , für jede Gruppe werden in den

Städten 12 Unternehmer und 12 Arbeiter , auf dem Lande

6 Unternehmer und 6 Arbeiter gewählt . Spätestens
8 Tage nach erfolgter Wahl versammeln sich die Richter
zur Bestellung der einzelnen Schiedsgerichte . Wird ein

Unternehmer zum Präsidenten gewählt , so muß der Vize -
präsideut ein Arbeiter sein und umgekehrt .

Wenn die Zahl der Schiedsrichter füe eine Gruppe
oder für einen Bezirk sich um ein Viertheil vermindert

hat , sei es durch Tod , durch Entfernung oder durch Ver -

lust des Aklivbürgerrechts , so ist den Stadt - und Bezirks -
räthen davon Kenntniß zu geben. Wahlfähig und wähl -
bar sind die Unternehmer , Arbeiter und schweizerischen
Angestellten , welche im Kanton wohnen und im Besitze
ihres Aktivbürgerrechts sind .

Das Amt eines Schiedsrichters können nicht bekleiden :

a) Arbeiter und Unternehmer , welche ihren Beruf
aufgegeben haben oder denselben schon länger als ein Jahr
nicht mehr ausüben ;

b) Unternehmer und Arbeiter , welche ihren Beruf
aufgegeben haben oder in Konkurs gefallen sind .

Das Schiedsgericht hat drei Instanzen :
a) das Sühnamt ;
b) das eigentliche Schiedsgericht ;
c) die Appellationskammer .
Das Sühnamt besteht aus einem Arbeitgeber und

einem Arbeiter , welche von Verhandlung zu Verhandlung
abwechselnd den Vorsitz führen , lieber das Sühnverfahren
wird ein Protokoll ausgenommen , welches der Vorsitzende
und die beiden Parteien zu unterzeichnen haben . Ein vor
deni Sühnamr abgeschlossener Vergleich ist vollziehbar , wie

ein Urtheil . Die Verhandlungen des Sühnamtes sind
nicht öffentlich . Streitigkeiten , die vom Sühnamte nicht
ausgeglichen werden können , gehen an das Schiedsgericht .

Dasselbe besteht aus einem Präsidenten , drei Unter -

nehmern und drei Arbeitern . Die Verhandlungen werden

abwechselnd vom Präsidenten und Vizepräsidenten geleitet .
Wenn die Parteien verschiedenen Gruppen angehören ,

so wird der Beklagte von dem Schiedsgericht bcurtheilt ,
welches seiner Gruppe angehört . Die Parteien haben
persönlich zu erscheinen . Nur im Fall von Krankheit ,
Abwesenheit oder Unfähigkeit kann sich eine Partei durch
Berufsgenossen vertreten lassen . Eine Stellvertretung durch
Advokaten ist ausgeschlossen . Eine schriftliche Beweis -

eingäbe ist nicht gestattet . Sind Erhebungen zu machen ,
so ssteht es den Parteien frei , Zeugen vernehmen zu
lassen . Wenn ein amtlich zitirter Zeuge ohne genügenden
Grund wegbleibt , so kann er mit einer Buße bis auf
30 Franks belegt werden .

Müssen Sachverständige vernommen werden , so bezeichnet
das Gericht die Punkte , über welche dieselben ihr Gut -

achten abzugeben haben . Kommt es in Bcrufsarten zum
Streit , die ausschließlich von Frauen betrieben werden ,
so können auch weibliche Experten zugezogen werden .

Schiedsrichter , Zeugen , Experten können abgelehnt
werden , wenn einer der gesetzlich festgestellten Abweisungs -
gründe zutrifft . Die Verhandlungen sind öffentlich und
die Urtheile werden in öffentlicher Sitzung gefällt . Scheint
ein Urtheil mangelhaft gefällt zu sein , so kann es

innerhalb drei Tagen nach der Ausfällung angefochten
werden . Dieselben Richter haben die Anfechtung zu er -

ledigen . Die Kosten der Ailfechtung hat der Anfechter zu
tragen .

Jedes Urtheil wird acht Tage nach seiner Ausfällung
rechtskräftig , wenn innerhalb dieser Zeit nicht Anfechtung
oder Appellation erfolgt . Das Schiedsgericht beurtheilt
in letzter Instanz alle Streitfälle , welche 500 Franks nicht
übersteigen . Wenn ein Streilwerth den Betrag von
500 Franks übersteigt , so kann innerhalb acht Tagen nach
Ausfällung des Urtheils an den Appellationshof appellirt
werden .

Die Appellationskammer besteht aus einem Präsidenten ,
sechs Unternehmern und sechs Arbeitern . Von den Richtern
der Appellationskammer kann keiner einem Streitfall bei -

wohnen , wenn er schon in einer früheren Instanz oder bei

gütlichen Verhandlungen mitgewirkt hat . Die Sitzungen
finden Abends in Lokalen statt , die vom Staate angewiesen
werden . Ein Richter bezieht für eine Sitzung 3, ein

Sekretär 2 Franks . Versäumt er eine Sitzung ohne Grund ,
so verfällt er in eine Buße von 30 Franks . Die Recht¬
sprechung ist unentgeltlich . Die Urtheile werden auf
stempelfreiem Papier ausgefertigt . Für Ausfertigung und

Versendung von Urthcilcn werden müßige Gebühren be -

rechnet , die durch ein Reglement festzustellen sind . Jedes
Schiedsgericht wählt aus seiner Mitte eine Kommission ,
welche über die Ausführung der Lehrverlräge , über die

sanitären Verhältnisse der Werkstätten zu wachen hat .
Mangelhafte Befunde werden einer größeren Kommission
einberichtet , die zur Hälfte aus Unternehmern , und zur

Hälfte aus Arbeitern zusammengesetzt ist und deren Mit -

glieder von der Direktion des Innern aus den verschiedenen

Gruppen gewählt werden . Diese Kommission wird von

einem Mitglied des Regierungsrathes geleitet . Sie ver -

sammeln sich von Zeit zu Zeit zur Besprechung gewerb -
sicher und industrieller Fragen .

Eingetheilt sind sämmtliche Unternehmer und Arbeiter

in 10 Gruppen . Nach dem Bericht von 1884 gehörten
denselben 11 020 Angehörige beider Theile am Tie

Gruppen der Handelsbeflissenen mit 2825 , der Nahrungs -
und Genußmittel mit 1321 und der Uhrmacher mit 1277

sind die stärksten . Die fast mit der geringsten Mitglieder -
zahl ( 591 ) vertretene Gruppe „ Hockbau " hatte die meisten
Streitigkeiten , nämlich 23 pCr . oder 140 Klagen , nach

ihr kommt die Gruppe „ Wohnungsausstattung " mit

1022 Angehörigen und 94 Klagen oder 9 pCt. Die

stärksten Gruppen der Handelsbcflissenen und Uhrmacher
hatten 95 und 13 Klagen oder 3 pCt . und 1 pCt . Jns -
gesammt waren im genannten Berichtsjahre 658 Klagen
eingegangen , wovon 251 an ' s Schiedsgericht gelangten .
18 wurden zurückgezogen und bloß 233 Fälle beurtheilt .

Für diese Gerichte budgetirte der Staat Genf —

denn mit den Genfer Schiedsgerichten haben wir es zu
thun — 12 000 Franks , aber im Berichtsjahre 1884
wurden bloß 10 000 Franks verbraucht .

Gewählt werden diese Genfer Schiedsgerichte sür eine
Amtsdauer von 2 — 3 Jahren . Ihre Stellung ist durch
die Verfassung geordnet .

Im Volke hat sich diese Institution als eine noth -
wendige und berechtigte Einrichtung eingelebt und man

setzt in ihre Wirksamkeit das größte Vertrauen . Nament -

lich bei den Arbeitern erfreut sich dieselbe der lebhaftesten
Sympathien . Es ist dadurch sozusagen bei ihnen das

Gefühl geweckt worden , daß sie einem Ganzen angehören
und daß sie ihre eigenen Interessen um so besser wahr -
nehmen können , wenn ihnen eine solche Organisation zur
Seite steht . In der That führt sie zu besseren Resultaten ,
als die leider immer noch in den meisten anderen Ländern

bestehende ausschließliche gelehrte Gerichtsbarkeit für gewerb -
liche Streitigkeiten . Das rechtskundige Element soll nicht
mehr das alleinherrschendc sein ; das berufliche soll ebenso
sehr berücksichngt werden . Mail verlangt nach Richtern ,
die das technische Detail kennen, mit der speziellen Natur
des Streitgegenstandes vollkommen vertraut sind .

Je tiefer der Richter in das soziale Leben hinabsteigen
muß , desto leichter wird derselbe die Quelle entdecken , aus

welcher die Streite hervorgehen . Desto leichter wird es

ihm werden , die Mittel herauszilfinden , durch welche der
Streit ausgesöhnt werden kann . Die Arbeiterschaft ver -

langt nach einem schnellen, wohlfeilen und sicheren Prozeß -
verfahren . Es soll losgelöst sein von dem Formalismus
und der im Schwange gehenden Juristerei . Es soll in
der Hand der Arbeiterschaft ein Volksbildungsmittel werden ,
wie es beim Schweizer Volke die Initiative und das

Referendum schon geworden sind .

Arbeitcroerßlherung , Gmerkichastliches .
Durch einige Zeitungen ging kürzlich eine Notiz aus

Krimmitschau , in welcher erzählt wurde , daß die dorti -

gen Fabrikanten in betreff des Unfallversichernngs -
gesetzes Unterschriften von den Arbeiteril verlangen , und
wird dabei behauptet , die Arbeiter sollen mit ihrer Unter -

schrist bekunden , daß sie keine Entschädigung geltend
machen , wenn sie von den Maschinen beschädigt
werden . Zwei Arbeiter wären entlassen , weil sie die

Unterschriften verweigert hätten . Da muß wieder ein be -

dauerlicher Uebergriff zu Grunde liegen . Nach § 99 des

Unfallversichcningsgesctzes würden solche Abmachungen und
Unterschriften vol l kommen ungültig sein , es handelt
sich wahrscheinlich nur um eine weit unschuldigere Fönn -
lichkeit , wahrscheinlich nur um die Anerkenntniß , daß dem
Arbeiter die Bestimmungen der „Unfallverhütungsvorschriften "
bekannt sind . Diese Unterschriften sollen nur den Unter -
nehmer decken , haben aber auf die Entschädigung eines
vorkommenden Unfalles gar keinen Einfluß . — Daß
solche „Mißverständnisse " aber vorkommen und zur Ent -
lassung von Arbeitern führen können , ist äußerst kennzeich-
nend für den heutigen Verkehr zwischen Unternehmer und
Arbeiter . Der Fabrikpascha legt dem Arbeiter irgend einen
Wisch vor und sagt : „ Hier unterschreib ! " Er hält es
weit unter seiner Würde , den Arbeiter über die Trag -
weite einer solchen Unterschrift aufzuklären . Weigert sich
der Arbeiter , so wird er ohne Weiteres hinausgeworfen .
Daß der Arbeiter sich aber weigert , etwas zu unterschreiben ,
was der Fabrikant ihm vorlegen läßt , ist bei der tausend -
fachen bösen Erfahrung , die er gemacht hat , sehr erklärlich .
Er ist durch Schaden klug geworden uild weiß, was er zu
befürchten hat . — Eine Belehrung der Arbeiter über das

Unsallversicherungsgesetz wäre dringend nothwendig , aber
wer soll sie geben ? Den Rednern , welche das Zeug dazu
haben , dem Arbeiter in einer ihm verständlichen Art solche
Sachen vorzutragen , und welchen er auch ( und das ist die
Hauptsache ) Glauben und Vertrauen schenkt, die dürfen
selbst über die gleichgültigsten Sachen nicht vor Arbeitern

sprechen, denn es sind — sozialistische Agitatoren , und da
ist bekanntlich die „ Annahme stets gerechtfertigt ", daß sie
so aus Versehen oder angeborener Bosheit in einem Vor -

trag über das Unfallversicherungsgesetz den alten Staat
und die etwas morsche Gesellschaft umstoßen , das muß aber
verhütet werden .

Ein wichtiges Erkenntniß für Fachvereine hat
das Reichsgericht gefällt , und zwar aus Anlaß der Be -

rufung , welche der Kieler Staatsanwalt gegen die Frei -
sprechung des Kieler Tischlersachvercins eingelegt
hatte . Nach dem Reichsgericht konnte der Vorstand dieses
Vereins , der allerdings selber als „politischer Verein "
anzusehen sei, trotzdem mit anderen Vereinen „ in Ver -
bindung treten " , weil die anderen Vereine keine poli -
tischen gewesen seien . In der Begründung heißt es :

In materieller Beziehung kann es keinem Zweifel unter -
liegen , daß , wenn § 8 b der Preußischen Verordnung vom
11 . März 1850 ( Gesetzsammlung Seite 277 ) denjenigen
Vereinen , „ welche bezwecken , politische Gegenstände in Vcr -
sammlungcn zu erörtern " , verbietet , sich „ mit anderen
Vereinen gleicher Art " zu gemeinsamen Zwecken zu vcr -
binden , dieses Verbot und der Ausdruck „gleicher An " sich
nur auf solche anderen Vereine bezieht , welche gleichfalls
die Tendenz verfolgen , „politische Gegenstände in Vcr -
sanimlungen zu erörtern " . Da nun der Jnstanzrichter chat -
fächlich nicht für erwiesen erachtet , daß diejenigen anderen



Vereine , mit welchen der von den Augeklagten vertretene

Verein sich in Verbindung gesetzt hat , irgendwie bezwecken ,

politische Gegenstände in Versammlungen zu erörtern , er -

scheint die Nichtanwendung des § 8b a. a. O. frei von

Rechtsirrthum .

_ _
Auch von der Zentral - Kranken - und Sterbekasse

der Sattle r ist uns jetzt der Jahresbericht zugegangen ,

dem wir das Folgende entnehmen : Was die Leistungen
der Kasie anbetrifft , so sind dieselben außerordentlich

günstig , sie zahlt den 40 - resp. 3ösachen Betrag des

Wochenbeitrags an Krankenunterstützung , und wird dieselbe

wohl von keiner andern Kasse übertroffen . — Die Aus¬

gaben betragen pro Kopf und Jahr ( 1887 ) 12,30 M. ,

hiervon für sämmtliche Verwaltungskosten 1,92 M. 84 pCt .
aller Ausgaben sind für die eigentlichen Zwecke der Kaffe ,

Krankenunterstützung , verausgabt , ein Verhäliniß , welches
von wenigen Kassen erreicht werden dürfte . — Von den

Einnahmen siud 13�/, pCt . für Verwaltungskosten ver -

ausgabt , darunter nicht ganz 5 pCt . ( 4,9 ) für Beamten -

gehälter . Bei der Ortskasse der Sattler in Berlin be -

trug nach einer vorliegenden Abrechnung für 1883 das

Gehalt des Rendanten allein 12 pCt . aller Einnahmen
( dürfte in denletztenJahren bedeutendmehr ausmachen . D. R. ) .
Die beiden Generalversammlungen , welche mit ihren Neben -

ausgaben an 1000 Mark kosteten , haben außerdem gerade
diesmal die Verwaltungskosten ziemlich hoch gemacht , sonst

läge die Sache noch günstiger . — Die Mitgliederzahl
betrug am Schluß des vierten Quartals : in Berlin 968 ,
Dresden 314 , Hamburg 199 , Leipzig 180 , Kassel 72,
Barmen 55, Elberfeld 49, Straßburg 42, Stettin 39,
München 39, Karlsruhe 36 , Chemnitz 28, Bremen 26,
Zeitz 22, Deutz 20, Essen 14 , Magdeburg 14 , Eisleben 8,
Stuttgart 45, Görlitz 23, Hannover 22, Hauptkaffe 110 .

— In dem Bericht heißt es dann wörtlich , und wir

möchten , daß alle Sattler diese Stelle beachteten :
„ Darnach hat sich die Mitgliedcrzahl , welche am Schliß

des Vorjahres 1769 betrug , um 794 , das sind 45 pCt .
vermehrt , sie ist auf 2563 gestiegen . Davon emsallen
auf das erste Quartal keine , hier hat sogar eine geringe
Abnahme stattgesunde ». Im zweiten war eine Zunahme
von 210 , im dritten 255 und im vierten von 335 . Die

durchschnittliche Mitgliederzahl des JahreS 1887 war 2136 .
Die außerordentlich starke Zunahme der letzten 3 Quartale

ist wohl der jetzigen günstigen Geschäftslage einerseits , sowie
der fortschreitenden außerordentlich günstigen Vermögenslage
andererseits zuzuschreiben . Während zum Beispiel die Zahl
der Mitglieder im Zahre 1886 von 1524 auf 1769 , also
um 245 gestiegen ist , und sogar im 1. Quartal 1887 , wie
oben angeführt , eine geringe Abnahme zu verzeichnen war ,
haben bis gegen Ende März d. I . bereits über 400 Neu¬

aufnahmen stattgefunden , sodaß , wenn wir auch die Aus -

geschlossenen und Ausgetretenen abrechnen , in diesem einen

Vierteljahr weit mehr hinzugekommen sind , als früher
in einem ganzen Jahr . Waren bei der Gründung 11 ört -

liche LerwalttingSstelleu vorhanden , so beträgt die Zahl
derselben jetzt 21 und steht zu erwarten , daß diese stattliche
Zahl in nächster Zeit sich üm weitere vermehrt . Zu hoffen
wäre nun freilich , daß , wenn einmal die Militärarbeit

vorüber , hier kein Rückschlag eintritt , sondern daß diejenigen
unserer Mitglieder , welche dann hinauswandern in die Pro -
vinzcn , neue Mitglieder werben und neue Verwaltungsstellen
gründen , sodaß unsere Kasse in allen Orten , wo eine größere
Zahl Kollegen arbeiten , vertreten ist . "

Die Gewerkschaft der englische » Zimmercr und

Tischler ( Amalgamated Society of Carpenters and Joiners ) hat

soeben ihren , nahezu 400 Seiten umfassenden 28 . Jahresbericht

verschickt . Dieser gewerkschaftliche Verband hat jetzt 450 Zweige
und eine Mstgliederzahl von 25 497 . Leider hat die riesige Arbeits -

losigkeit dem Verband schier unerträgliche Opfer auferlegt . Obwohl
das Einkommen über 67 819 Pfund Sterling , also über 1' / » Millionen

Mark betrug , kam sie doch der Gesammtausgabe von 74 539 Pfund

noch nicht gleich . 656 298 Mark verschlang die Arbeitslosen -

Unterstützung ! In einem Jahre über eine halbe Million Mark !

Der Gewerkvereinssckrctär empfiehlt als bestes Mittel gegen diese

furchtbare Zerrüttung aller geordneten Arbeitsverhältnisse : Durch -

führung des achtstündigen Arbeitstages , Abschaffung
aller Ueberzeit und auch der Akkordarbeit , wo letzteres

angcht .

Gegen das unvernünftige Ueberzeitarbeiten wendet

sich auch der Jahresbericht der englischen Eisengießer ( Ironfounders '

Society ) . Bei 11713 Mitgliedern dieser Gewerkschaft waren nicht
weniger als 13 Prozent arbeftsloS . Maschinen und technische Fort -
schritte würfen fortwährend Menschen außer Beschäftigung : aber
eine Milderung würde doch immer noch eintreten , wenn nicht soviel
Ueberzeit gearbeitet würde .

Ueber den Zustuh von billigen Bauhandwcrkcrn
von auswärts beschweren sich auch die Maurer und Zimmerer
der großen Städte der Vereinigten Staaten . So klagen die Bau -
Handwerker von New- Zlork und Umgegend darüber , daß jedes Früh -
jähr Hunderte von Arbeitern sogar aus England und Schottland
nach Amerika kommen , während der Bausaison viel Geld verdienen
und dann im Herbst wieder in ihre Heimath fahren , wo sie billig
und bequem bis zum nächsten Frühjahr leben , um dann dasselbe
Spiel zu wiederholen . Die Fahrt im Zwischendeck hin und zurück
koste ihnen nur ungefähr 45 Dollars ( 180 Mark ) . Während ihres
Aufenthalts in Amerika wohnen sie in billigen Koschäusern , geben
sonst keinen Cent unnütz aus und wissen stets Arbeit zu bekommen ,
während die einheimischen Bauhandwerker oft müssig bleiben müssen
und trotz aller Bemühungen keine Beschäftigung bekommen können .
Dies sei ein Uebclftand , dem durchaus abgeholfen werden müssen
Besonders die Mitglieder des „United Order of American Car -
penters and Joiners " , des „Vereinigten Ordens der Zimmerer und
Schreiner " , beklagen sich bitter über die Konkurrenz dieser Wander -
Arbeiter aus England . Die Mitglieder der Union erhalten einen
Arbeitslohn von 3,50 Dollar täglich ; arbeiten sie über die gewöhn -
liche n Arbeitsstunden hinaus , dann erhalten sie dafür noch eine bc-
sondere Bezahlung . ES ist demnach den Engländern und Schotten
leicht möglich , nach Abzug ihrer Reisekosteu und sonstigen Aus -
gaben im Verlauf von etwa 25 Wochen ungefähr 300 Dollar ? zu
sparen , welche sie dann außer Land schleppen , um sie daheim zu
verzehren . — Man sieht auch hier , wie hübsch international das
Kapital ist , wenn es dabei z » verdiene « giebt , und wie nothwendig
daher ein Zusammenhalten der Arbeiter aller Länder ist , um nicht
durch gegenseitiges Unterbieten alle geordnete » Lohnvcrhältniffe zu
zerrütten . _

Vereine und Vcrjnmmlnngcn .
Ten Maurern Berlins war für den 3. d. M. die Polizei

liche Genehmigung zur Abhaltung einer öffentlichen Versammlung

ertheilt worden . Daß die Maurer trotz der langen unfreiwilligen

Pause das alte Interesse an der Sache nicht verloren haben , bewies

der Besuch des Versammlung . Das Königstädttsche Kasino , wo -

selbst die Versammlung abgehalten wurde , erwies sich als viel zu
klein , um alle erschienenen Interessenten aufzunehmen , trotzdem

Tische und Stühle , um Raum zu schaffen , aus dem Saale entfernt
wurden . Die Tagesordnung lautete : „ Der gegenwärtige Lohn -

abzug und wie verhalten sich die Berliner Maurer dazu ? " Der

Vorsitzende Herr Pankow ermahnte , die größte Ruhe auftecht zu

erhalten , um der Behörde keinerlei Anlaß zum Einschreiten zu

geben . TaS Referat hielt Herr Bock . Er sowohl wie die Herren
Salewski , Scheel , Pankow schilderten die schlimme Lage der Bcr -

liner Maurer . Eine aus 5 Mitgliedern bestehende Kommission zur

Abfassung einer Lohnstatistik wurde eingesetzt . Gewählt wurden die

Herren Leege ( Osten ) , Bock ( Süden ) , Franke ( Westen ) , Scheel

( Norden ) , Raschke ( Moabit ) . Hiermit war der erste Punkt der

Tagesordnung erledigt und es folgte der zweite Punkt : „ Gewerk¬

schaftliches . " Der erste Redner zu diesem Punkt war Herr Scheel .

Derselbe konstatirre , daß seit der Zeit , wo es den Maurern nicht

mehr gestattet war , öffentlich aufzutreten , es im Gewerbe wesentlich

schlechter geworden sei. Arge Mißstände hätten wieder Platz ge -

griffen , doch die Arbeiter müßten zu Allem schweigen ; wer es wage
Mißstände zu rügen , der fliege auf die Straße , denn Arbeitskräfte

seien im Uebermaß vorhanden . Pflicht der Maurer sei es . darnach

zu trachten , daß die Mißstände abgeschafft werden , daß dieselben der

Ocffenllichkcit übergeben werden und daß wieder eine stramme Or -

ganisation unter den Maurern Platz greife , um auf gesetzlichem

Wege ihre Interessen zu wahren . Nach lebhafter Diskussion wurde

folgende Resolution angenommen : „ Tie heule im Königstädtischen

Kasino tagende öffentliche Versammlung der Maurer Berlins erklärt

sich mit den Ausführungen des Ncfcrenren einverstanden , verpflichtet

sich, mit allen Kräften und gesetzlichen Mitteln den Stundenlohn von

50 Pf . hochzuhalten und erhofft von der Behörde ein geneigtes Ent -

gegenkommen . " Die Genehmigung zu neuen Versammlungen wird

demnächst nachgesucht werden . Mit dreifachem Hoch auf die Maurer

bcwegung gingen die Versammelten auseinander .

Steintraacr Berlins und Umgegend . Seit dem 21 . April

befinden sich die Maurerarbcstsleute Kiels , unsere Kameraden , in

Streik . Dieser ist ein gerechtferttgter und ist die Lage der preiken -

den , ca. 130 Mann , eine günstige . Soll der Streik nun zum voll -

ständigen Siege unserer Kameraden ausgetragen werden , so müssen
wir sie mit pekuniären Mitteln unterstützen . Wir richten nun den

Appell an sämmtliche Bauarbeiter Berlins und der Umgegend , auf
den hierzu auslicgenden Sammelbogen fleißig zu zeichneu , um so
das altbewährte Solidaritätsgcfühl zu beweisen und den Maurer -
arbeitsleuten Kiels zum Siege zu verhelfen . Sammelbogen hierzu

giebt aus und freiwillige Beiträge nimmt entgegen : Albert Kroll ,

Ruheplatzstr . 14 , 3 Trp .

— Große Versammlung der Zimmerleute sämmt -

licher Lokalverbände Berlins . Sonntag , den 13 . Mai 1888 ,

Vormittags 10 Uhr , im Neuen Klubhaus , Kommandantenstt . 72 .

Tagesordnung : 1. Kenntnißnahme der Anträge zu dem am 20. , 21 .
und 22 . Mai 1888 in Hannover stattfindenden sechsten Handwerks -
lag ( des Verbandes deutscher Zimmerlcute ) . 2. Endgültige Beschluß -
' assung über die Auslösung der Konlroll - und Unterstützungs - Kom-
Mission . 3. Verschiedenes . Alle Mitglieder sind hierzu eingeladen .

— Fachverein der Buchbinder und verwandten

Berufsgenossen . Sonnabend , den 12 . Mai er. , Abends 8' / « Uhr ,
Versammlung im Louisenstädtischen Klubhaus , Annenstr . 16 . Tages¬

ordnung : 1. Vortrag des Herrn Dr . Bohn über „ Die Balkanhalb -

insel geschickstlich und geographisch . 2. Antrag des Vorstands , das

Reisegeschenk betreffend . 3. Verschiedenes und Fragckaslcn . Gäste
willkommen .

— Vereinigung der Drechsler Deutschlands , Orts -

Verwaltung Berlin II Stockbraucbe . Mitglieder - Versammlung
15. Mai , Abends 8 Uhr in den Arminhallen , Kommandantenstr . 20 .

Tagesordnung : 1. Geschäftliches . 2. Diskussion über gewerkschaft -

liche Fragen und Lohnsratisttk . 3. Verschiedenes . Die Jachzeitung

gelangt zur Ausgabe .

Sprech saal .
Herr Fritz Kuncrt sendet uns ein längeres Schreiben zur

Erwiderung auf unsere Rede in Wohlhaupt ' s Salon und deren

auszugsweise Wiedergabe in unserem Blatte . Wir glauben , daß
jetzt beiden Theilen am besten gedient ist , wenn die Diskussionen
über die Stadwerorduetenftage aufhören , die ja auch durch die Bc -

chlüsse der Majorität einstweilen gegenstandslos geworden sind .

Folgende , die persönlichen Anschauungen
' des Herrn Kuncrt be¬

treffende Stelle wollen wir aber gern wiedergeben . Herr K.

ichreibt uns :
„ Sie sagen in Ihrem Bericht : „ Wenn Herr Kuncrt , der unseres

Erachtens die agitatorische Bedeutung der Thäiigkeit auf kommu -
nalcm Gebiete ganz bedenklich überschätzt , doch offen am Dienstag
eingestand , daß die Stellung zu einzelnen kommunalen Fragen «.
eine ganz haltlose gewesen sei und in Zukunft gründlich geändert
werden müsse — so ist das ein Erfolg der Diskussion , wie er
binnen weniger Wochen kaum schöner und größer erzielt werden
konnte . " Mit ernster Miene sagen Sie : „ Herr Kunert überschätzt
die agstatorische Bedeutung ! " Dagegen ist nichts zu machen , ja
nicht einmal der Zweifel darf sich in mir regen , ( warum ? ) , ob Sie

vielleicht die agitatorische Bedeutung der Thäligkcil auf kommunalem
Gebiete ganz bedenklich unterschätzen . Leider befinden Sie sich im

Jrrthum , wenn Sie glauben , meine Stellungnahme zu den kommu -
nalcn Angelegenheiten sei ein Erfolg der Diskussion , wie er binnen
weniger Wochen u. s. w. Schon im Juni 1887 hatte ich Gelegen¬
heit , in einem größeren Kreise befreundeter Genossen „offen " aus -
zusprechen , daß wir uns an den Gemcindcwahlen betheiligen müßten ,
obwohl es ausgeschlosicn sei, daß wir höhere sozialpolitische Ziele
oder größere positive Nesultate erreichen könnten . Die Bctheiligung
aber sei trotzdem nöthig , um die besten Waffen der Sozialdemo -
krarie : Agitation und Kritik immer von Neuem zu verwenden und

durch den stetigen Gebrauch blank zu erhalten . Das , was uns an
sogenannten positiven Resultaten in den Schooß fallen sollte während
der Arbeit , da ? hätten wir nur als etwas Beiläufiges , als ange -
nehme Zugabc zu bettachten . Kurz : „Zuzeständniffe wesentlichster
An " konnten von mir in diesen Fragen durchaus nicht gemacht
werden , da ich auf meinem Standpunkt auch nicht einen Moment
geschwankt habe . — Hocherfreulich , wenn auch im Gninde selbst -
verständlich , ist es , wenn Sie versichern : „ Wir tteten also nochmals
dafür ein — und alle unsere Freunde stimmen uns auf jeden Fall
darin zu : nach Kräften zur Durchführung der Dienstagsbcschlüsse
beizutragen . " Hoffen wir also alle auf eine rührige Wahlarbeil
und ein glänzendes Wahlergcbniß . Hochachtend Friy Kuncrt . "

Literarisches .
Der Tiey ' sche Verlag in Stuttgart versendet wiederum

eine Reihe für alle Arbeiter höchst beachtenlwctther Veröffentlichungen .
In erster Linie ist natürlich die Schrift von Friedrich Engeld ,
dem Nestor de ? deutschen Sozialismus , über Feuerbach zu nennen
( Preis 1 Mark) . Besonderer Empfehlung bedürfen die Schriften
von Engels nicht , die sich in gleicher Weise durch universelle , tiefe
Bildung wie glänzende Schreibweise auszeichnen . — Von der

„ Internationalen Bibliothek " geht uns soeben der 6. Band

zu, enthaltend : Charles Fourier , sein Leben und seine Theonen .
Von August Bebel . Dem Buche ist das Portrait Fourier ' s
und die Abbildung eines Phalanx - Gebäude ? beigefügt . ( Preis
gebunden 2,50 M. ) — Die II . Serie wird mit einem reich
illusttitten größeren Werke über die französische Revolutionszeit
von 1789 —1801 eröffnet werden , dem sich Arbesteu über Thomas
Münzer und seine Zeit , Robert Owen , Saint - Simon und den
Sainl - Simonismus , sowie eine illustritte Erdgeschichte anschließen .
Hierüber wird , wie wir vernehmen , demnächst ein Prospekt zur
Veröffentlichung gelangen . — Von der „ Neuen Zeit " ist soeben
das fünfte Heft des 6. Jahrgangs erschienen . Inhalt : Abhand -
lungen : Ulrich von Hutten . (Fortsetzung . ) Von Max Vogler . —

Ueber die österreichische Gewerbe - Jnspektton während ihre ? drei -

jährigen Wirkens von 1884 bis 1886 . ( Schluß . ) Von Rudolf
Wols . — Die Legende von Viktor Hugo . II . Von Paul Lafargue .
— Der Kampf um die höhere Bildung in Rußland . Von C. Lüdeck .
— Notizen : Die öffentlichen Volksschulen in Preußen . — Be -
völkemngsdichte , Temperatur und Sterblichkeft . — Die Ehelosigkeit .
— Die Zahl der Fremden in Frankreich . — Die Zahl der in
London registtttten Aktiengesellschaften . — Sonnenstich durch elek¬
trisches Licht . — Die Austernzucht in Frantteich . — Ein Welt -
Sabbach .

Haust und Hof in ihrer Entwickelung mit Bezug auf die
Wohnsitten der Völker . Mit vielen Jllusttcttionen . Herausgegeben
von Friedrich von Hellwald . In 18 Heften 4 50 Pf .
14 . —18 . (Schluß- ) Lieferung . — Das intercssaMe Werk hat mit
der 18 . Lieferung seinen Abschluß gefunden , und ist ein stattlicher
Band mst fast 600 Seiten Text , geworden . Ueber 200 Textillustta¬
tionen und Grundrisse nebst einer Anzahl Vollbilder zieren es .

BolkSbibliothek des « gesammten menschlichen Wissens ,
herausgegeben von Wilh . Liebknecht . Kommissionsverlag von R.
Schnabel in Dresden ( Barcholomälsrraße 3) . Erscheint in Wochen -
heften zu 10 Pfennig . — Die soeben zur Ausgabe gelangten Hefte
37 und 38 enthalten : Neueste Geschichte, fortgeführt von
Bruno Geiser ( Fortsetzung ) . Zu beziehen durch alle Buchhandlungen
und Kolpotteure .

Briljkastra .
Berliner Bolkszeitung . Auch wir find des nutzlosen

Streitens durchaus überdrüssig und bemerken nur , daß wir wester
nichts gechan haben , als uns gegen persönliche Angriffe zur
Wehre zu setzen . Darum verwahren wir uns auch hier nochmals
dagegen , daß wir in der „Volksblatt " - und der „ VolkszeiMngs " -
Notiz uns irgendwie widersprochen hätten . Die Sache liegt
einfach so: Bei den vorjährigen allgemeinen Wahlen haben wir mst
der eigentlichen Entscheidung nichts zu schaffen gehabt . Als sie gc-
fallen war — für Wahlenlhattung — haben wir lediglich den Pro -
testaufruf abgefaßt und den daran sich anknüpfenden Streit aus -
gefochlen . Wenn wir damals eine Einigkeit auf der Basis der
Wahlcnlhaltung zu schaffen suchten , so wissen wir uns damit im
vollsten Einverständnitz mit — den Reichstagsabgeordneten , die
seinerzcst offen erklärten , es wäre richtiger gewesen , es bei der Wahl -
cnthaltuiig zu lassen und die nur bedauerten , daß durch Ungeschick -
lichkesten aller An die Befolgung dieser Parole der anderen Sestc
erschwert worden sei . — Durch die Ungiltigkeitscrklärung des Splett -
slößer ' schen Mandats stand die Frage dieses Frühjahr von neuem
zur Entscheidung — uild hier traten wir dafür ein , es wegen ganz
belangloser Gegensätze nicht wiede r zum Konflikt kommen
zu lassen , sondern - trotz aller Einwände gegen die bisherige
kommunale Thättgkest — an der Wahl cheilzunchmen . Um eine
endlose Fortsetzung dcS Konfliktes zu verhüten , haben wir nach der
Sanssouciversammlung auch an maßgebender Stelle von weiteren
Mandatsniederlegungen ab gerat Heu . Nachdem nun aber einmal
in Sanssouci eine Verständigung auf der Basis der Wahlenthaltung
erzielt war , glaubten wir — wiederum im Interesse der Einigkeit
unserer Partei — einem Bruch dieser Einigtest auch von der an -
deren Seite wehren zu sollen . — TaS ist hoffentlich unser letztes Wort
in der Sache . Wir überlassen es nunmehr ruhig den Berliner Ar -
bester », zu beurcheilen , wer bei der ganzen Angelegenheit
der versöhnliche Theil gewesen ist , und ob wir recht hatten ,
an die „ Volkszeitung " zu schreiben : wir seien „ bei der letzten
Kommunalwahlbewegung bis zu der Sanssoucivcrsammlung "
für Wahlbetheiligung eingetteteu . Reklame machen nur die Leute
für uns , die uns fottgesetzt Dinge nachreden , die wir alsdann mit
Leichtigkeit als Hirngespinnfte oder beabsichttgte Verleumdungen
uachweisen .

Fritz Görcti . Weiterer Stteit hat natürlich keinen Sinn ,
da Zeugen nicht vorhanden sind . Die Hauptsache ist ja erreicht , in -
dem Sic zugestehen , Sie hätten im November vorigen Jahre » „für
diesmal von der Wahlbetheiligung absehen " wollen . — Be -
neffs der Versammlungsauflösung haben Sie ein schlechtes Gedächl -
niß . Vorgestern schrieben Sie im „ Lolksblatt " : „ Ich weist nicht ,
wie Herr S . zu dieser Behauptung kommt . " Vor acht Tagen
schrieben Sie an uns : „ Ich weiß sehr wohl , daß ich über die
Möglichkeit einer Auflösung sprach " , aber . . . und nun folgen
Darlegungen , daß wir Sie ganz mißverstanden hätten . Das
klingt schon ganz anders , und war , wie gesagt , vor 8 Tagen . Wie
mag es erst vor einem halben Jahre geklungen haben ? — Auf
diese Lermuthung werden auch die Leser des „ Volksblattes " durch
Ihre «chlußbemerkung gekommen sein . Dieselbe macht uns Vor -
würfe , das ; wir „solche Anerbietungen akzeptireu " . Ja , da muß
doch etwa ? — angeboten worden sein ! — Die Sache ist für unS
nun aber erledigt .

Verschiedene Einsender im VolkSblatt . Weiter oben
werden Sie sehen , daß auch die Reichstagsabgeordneten im vorigen
Jahre für Beachtung der einmal ausgegebenen Parole der Wahl -
Enthaltung waren — um des Friedens willen . Daß man von
Ihnen AchnllcheS erwartete , heißt also weiter nicht », als daß man
- jhnen Versöhnlichkeit und Sinn für die Interessen der Pattei zu -
raute . Sie bestreiten das ganz entrüstet . Nun , um so schlimmer
ur «ic ! Auch da » ist aber nun abgemacht .

. Abonnent . , TradeS Union » : spr . Trehds - Juni - cnS heißt
wortlich . Jndusttre - Vereinigungen , d . h . also : Äoalitton gcwerb -
llcher Arbetter .

Schuhmacher . Die Sache verhält sich so : Der deutsche
Schuhmacherkongretz im Jahre 1883 in Gotha beschloß einen Schieds -
nchter emzusctzen , zu welchem Kollege Bock ernannt wurde , welcher
�. ausbrechenden Differenzen m. t Heranziehung der Arbeiter zu -
n«? Vh "f � autttcheit Verhandlung zwischen Arbeitgebern
��/�nehmern zu beschre. ten hat , um erst dann , wenn dieser
Versuch fnichtlo ? ausfallt , je nach Umständen die Arbeitseinstellungals bercäMgt zu erklären oder davon abzurathen .

„ � �ne beim Molierc ' fchcn Sganarellc :
' „i ' wir beweinen ihn ; wenn er noch lebte , würden

wir uns zanken " .

anaÄÄSÄii » "

crbalttn
r Einsendungen für diese Nummer zu spät

Verantwortlicher Redakleu »: Mw ««tappst , Beelin . - » rn # und «- lag : F. Vttkü , veelui 8. 0. , veanmiste - h « » .

Der bekannte Grünauer Prozest , die Folge der Land -
patthie nach Grünau , in welcher die Behörde eine Lassallcfeier sah '
indet am 18. d. M. in Moabit , Landgericht 2. Sitzungssaal 102
Vormittags 10 Uhr statt . Angeklagt sind 13 Personen .
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